
r

v e c

2 t v

Vo r 8

Nr. 245 Einzelpreis 10 Pfennig

Das l sblatt“ erſcheintm e So Wir JaMannt n Das rn n
werkſchaft an de oſſenanife J Wdener Be Schriftleitu

Treppen, Fernſpre n
serteiluno mittags von 3 S tet im en und JHalle und den Regi erungs Bezirk Merseburg n

Halle (Saale), Dienstag, den 20. Oktober 1925

sblakrt
Sozialöemokra t che Tageszeilung

ur
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten r ſent 40 Mk.

Ein den lag 20
Voſtſcheckkonto

Vertrags-Wortlaut.
Wie immer: Deutſchnationale Fälſchungs verſuche.

Das Geſicht des Vertrages.
Der vier Halle (Saale), 20. Oktober

vorliegende Wortlaut des Vertrages von Locarno geſtattetuns, die De te über das jetzt zum Abſchluß gebrachte Jriedens-
werk ohne Denn und Aber zu führen. Die Sozialdemokratie
kann mit Stolz und Genugtuung von ſich behaupten, daß ſie den

zu dieſer friedlichen Auseinanderſetzung gleichberechtigter
Völker gebahnt und die Vorausſetzungen zum Abſchluß des Frie
denswerkes geſchaffen hat. Was jetzt in Locarno erreicht wurde,
iſt undenkbar ohne die nahezu ſieben Jahre lang durchgeführte
Verſtändigungs- und Friedenspolitik der Sozial-
demokratiſchen Partei Deutſchlands. Nichts ſpricht ſo
ſehr für die weit ausſchauende Politik unſerer Partei, für die
überlegenen Perſpektiven ihrer richtunggebenden Gedankengänge
als die Tatſache, daß das ſogenannte „nationale“ Bürgertum
mehr als ein halbes Jahrzehnt gebraucht hat, um ſich die ſozial
demokratiſchen Gedankengänge bezüglich der praktiſchen Außen-
politik in den Hauptlinien zu eigen zu machen.

Wenn heute auch von wenigen Außenſeitern der Sozialdemo
kwatie die Behauptung aufgeſtellt wird, daß der Pakt von Locarno
den Beginn einer neuen Kriegspolitik bedeutet, weil alle der
artigen Pakte in der Geſchichte bisher zum Kriege geführt hätten,
ſo will dieſe Bemerkung gegenüber der gewaltigen Tatſache, daß
tn Loearno zum erſten Male der internakionale Schiedsgerichts
gedanke praktiſche Geſtalt, greifbare Form und politikbeſtimmende
Faſſung angenommen hat, gar nichts bedeuten.

Gegenüber dieſer Tatſache bleibt die Hetze der kommuniſtiſchen
Internationale gegen Locarno nur ein blaſſer Schemen. Solange
Rußland ſich weigert, in den Völkerbund einzutreten, ſolange es
r tmperiagliſtiſche Oſtorientierung gegen Europa betreibt, alſo

r gefährlichſte Gegner eines europäiſchen Bundes, der Vereinig-
ten Staaten von Europa, iſt, ſo lange wird ein wie immer ge-
artetes europäiſches Abkommen mit dem Widerſtand der kommu-
niſtiſchimperialiſtiſchen Hetze, der inner- und außerruſſiſchen
Sowjetiſten zu rechnen haben. Eine ſozialdemokratiſche Politik,
die mit dem Schickſal Europas und mit der Verſtändigung Euro
pas als des nächſt größeren außenpolitiſchen Zieles rechnet, muß
ſich gegenüber den Moskauer Verſuchen, Europa zugunſten einer
uferloken aſiatiſchen Orientierung auseinanderzureißen, ab
lehnend verhalten, muß ſich gegenüber Rußland auf das
Streben beſchränken, die europäiſchen Paktverträge nicht in eine
Spitze gegen Sowjetrußland zum ſchließlichen Schaden des europä
tſchen Friedens auslaufen zu laſſen.
Konkret geht die in Locarno beſchloſſene Friedens und Ver

ſtänbigungspolitik viel weiter, als jemals von einer ſozialdemo-
kratiſch- demokratiſchen Reichsregierung empfohlen. Und wenn die
„Deutſche Tageszeitung“ in ihrer heutigen Morgenausgabe erklärt,
„daß man den Charakter eines Verzichtes auf das deutſche Land
aus dem Wortlaut des Weſtpaktes wenigſtens bei loyaler Aus
legung nicht herausleſen könne“, ſo iſt das nichts weiter als ein
aus Feigheit geborener Wunſch, die Leſerſchaft über den tatſäch-
Jchen Gehalt der Locarnoer Abmachungen zu täuſchen und das
verhetzte Publikum auf den obligaten Umfall vorzubereiten. Tat-
ſächlich bedeutet der Weſtpakt einen förmlichen Verzicht ſowohl
auf ElſaßLothringen wie auf. Eupen-Malmedy,
denn der Artikel 1 ſpricht davon, daß ſich die vertragſchließenden
Teile jeder für ſich und insgeſamt den in Verſailles am 28. Auguſt
1919 feſtgelegten territorialen Statusquo garantieren. Das
iſt eindeutig und klar und heißt völkerrechtliche An-
erkennung des dauernden Verzichtes auf Eupen-Malmedy und
ElſaßLothringen. Die Auslaſſungen der deutſchnationalen Preſſe
ſind alſo im beſten Falle geeignet, die Geſchichte von der Doppel-
züngigkeit der deutſchen Außenpolitik wieder neuaufleben zu laſſen.

Nach Artikel 10 des Weſtpaktes tritt der Locarnoer Vertrag in
Kraft, ſobald alle Ratifikationsurkunden hinterlegt ſind und
Deutſchland Mitglied des Völkerbunds geworden iſt.
Dazu muß geſagt werden, daß ſowohl der Reichsregierung wie
dem Reichstage vorbehalten iſt, den in Locarno feſtgelegten Wort-
laut des Vertrages anzunehmen oder abzulehnen, im Ganzen
und im Wortlaut. Aenderungen ſind nicht zu-
läſſig. Etwaige Verſuche irgendeiner zuſtändigen Stelle, Aen
derungen vorzunehmen, auch nur durch Kommentare, die gewiſſe
Teile des Abkommens in ein für das betreffende Land vorteil-

eres Licht rücken ſollen, bedeuten den Fall des Vertrages,
die nachträgliche Annullierung von Löcarno. Dasſelbe tritt
ein, wenn Reichstag oder Reichspräſident dem Eintritt Deutſch
Ilandz in den Pölkerbund Schwierigkeiten bereiten oder neue
im Paktvertrage nicht enthaltene Bedingungen an den Eintritt
knüpfen ſollten. Der Vertrag kann alſo nur als Ganzes am
genommen oder abgelehnt werden.

Wird er angenommen werden? Wir haben nicht die geringſten
Befürchtungen. Das deutſchnationale Gelärm wird' ſich im Laufe
der nächſten Wochen als antinationale Schaumſchlägerei erweiſen.
Der deutſchnationale Schmok arbeitet dem Umfall ſchon mit den
trefflichſten Mitteln vor. Bereits am 17. Oktober wurde aus

Locarno gedrahtet, daß die deutſche Delegation den „Widerruf der

Kriegsſchuldlüge offiziell durchgeführt“ habe. Dieſer dreiſte
Schwindel ſoll dazu dienen, die aufgeregten Gemüter zu be
änftigen und die irregeleitete Hammelherde auf den wohlvor

bereiteten Pfad des ſchwarzweißroten Umfalls zu leiten. Die
Reichsregierung wird unterzeichnen, Herr von Hindenburg wird
den Vertrag ſanktionieren, die Deutſchnationalen werden mit dabei
e und Völkiſche und Kommuniſten wird man weiterſchimpfen
aſſen.
Am Wege der Verſtändigungspolitik aber liegen die von der
ſchwarzweißroten. Meute Ermordeten, die ihr Leben laſſen muß-
ten, weil das „nationale“ deutſche Bürgertum zu dumm und zu
feige war, den Weg der deutſchen Zukunft rechtzeitig zu erkennen
und zu beſchreiten.
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Wir laſſen aus dem heute veröffentlichten Wortlaut der Lo-
carnoer Vereinbarungen nachſtehende Einzelheiten folgen:

J. Der Rheinpaft.
Aptikel 1.

Die Hohen Vertragſchließenden Teile garantieren, jeder für ſich
und insgeſamt, in der in den folgenden Artikeln beſtimmten Weiſe
die Aufrechterhaltung des ſich aus den Grenzen zwiſchen Deutſch
land und Belgien und zwiſchen Zentiſwlagy und rei er

benden territorialen Statusduv, die Unverletzlichkeit dieſer
renzen, wie ſie durch den in Verſailles am 28. Juni 1919 unter-

zeichneten Friedensvertrag oder in deſſen Ausführung feſtgeſetzt
ſind, ſowie die Beobachtung der Beſtimmungen der Artikel 42 und
43 des bezeichneten Vertrages über die demilitariſierte Zone.

Artikel 2.
Deutſchland und Belgien und ebenſo Deutſchland und Frankreich

verpflichten ſich gegenſeitig, in keinem Falle zu einem
Angriff oder zu einem Einfall oder zum Kriege
gegeneinander zu ſchreiten.
g rei Beſtimmung findet jedoch keine Anwendung, wenn es ſich

ande
1. um die Ausübung des Rechts zur Verteidigung, das

heißt des Rechtes zum Widerſtand gegen eine Verletzung der Ver
pflichtung des vorſtehenden Abſatzes oder gegen einen flagranten
Verſtoß gegen die Artikel 42 oder 43 des Vertrages von Verſailles,
ſofern ein ſolcher Verſtoß eine nicht provozierte Angriffshandlung
darſtellt und wegen der Zuſammenziehung von Streitkräften in
der demilitariſierten Zone ein ſofortiges Handeln notwendig iſt;

2. um eine Aktion auf Grund des Artikels 16 der Völkerbunds-
ſatzung;
3. um eine Aktion, die auf Grund einer r der Ver

ſammlung vder des Rates des Völkerbundes oder auf Grund des
Artikels 15 Abſ. 7 der Völkerbundsſatzung erfolgt, vorausgeſetzt,
daß ſich die Aktion in dieſem letzten Falle gegen einen Staat rich-
tet, der zuerſt zum Angriff geſchritten iſt.

Artikel 3.
Jm Hinblick auf die von ihnen im Artikel 2 beiderſeits über-

nommenen Verpflichtungen verpflichten ſich Deutſchland un Bel
gien ſowie Deutſchland und Frankreich, auf friedlichem
Wege, und zwar in folgender Weiſe alle Fragen jeglicher Art
zu regeln, die ſie etwa entzweien und die nicht auf dem Wege des
gewöhnlichen diplomatiſchen Verfahrens gelöſt werden können:

Alle Fragen, bei denen die Parteien über ihre beiderſritigen
Rechte im Streite ſind, ſollen Richtern unterbreitet werden,
deren Entſcheidung zu befolgen die Parteien ſich verpflichten.

Jede andere Frage iſt einer Vergleichs kommiſſion
zu unterbreiten. Wird der von dieſer Kommiſſion vorgeſchlagenen
Regelung nicht von beiden Parteien zugeſtimmt, ſo iſt die Frage
vor den Völkerbundsrat zu bringen, der gemäß Artikel 15 der
Völkerbundsſatzung befindet.

Die Einzelheiten dieſer Methoden friedlicher Regelung bilden
den Gegenſtand beſonderer Abkommen, die am heutigen Tage
unterzeichnet worden ſind.

Artikel 4.
1. Jſt einer der Hohen Vertragſchließenden Teile der Anſicht,

daß eine Verletzung des Artikel 2 des gegenwärtigen Vertrages
oder ein Verſtoß gegen die Artikel 42 oder 43 des Vertrages von
Verſailles begangen worden iſt oder begangen wird, ſo wird er die
Frage ſofort vor den Völkerbundrat bringen.

2. Sobald der Völkerbundrat feſtgeſtellt hat, daß eine ſolche Ver
letzung oder ein ſolcher Verſtoß begangen worden iſt, zeigt er dies
unverzüglich den Signatarmächten des gegenwärtigen Vertrages
an, und jede von ihnen verpflichtet ſich, in ſolchem Falle der Macht,
gegen die ſich die beanſtandete Handlung richtet, ſofort ihren Bei-
ſtand zu gewähren.

3. Jm Falles einer flagranten Verletzung des Artikel 2. des
gegenwärtigen Vertrages oder eines flagranten Verſtoßes gegen
die Artikel 42 oder 43 des Vertrages von Verſailles durch einen der
Hohen Vertragſchließenden Teile verpflichtet ſich ſchon jetzt jede
der anderen vertragſchließenden Mächte, ſobald ihr erkennbar ge-
worden iſt, daß dieſe Verletzung oder dieſer Verſtoß eine nicht pro-
vozierte Angriffshandlung darſtellt, und daß im Hinblick, ſei es
auf die Ueberſchreitung der Grenze, ſei es auf die Eröffnung der
Feindſeligkeiten oder die Zuſammenziehung von Streitkräften in
der demilitariſierten Zone, ein ſofortiges Handeln geboten iſt,
demjenigen Teile, gegen den eine ſolche Verletzung oder ein ſolcher
Verſtoß gerichtet worden iſt, ſofort ihren Beiſtand zu gewäh

ren. Deſſenungeachtet wird der gemäß Abſatz 1 des gegenwär-
tigen Artikels mit der Frage befaßte Völkerbundrat das Ergebnis
ſeiner Feſtſtellungen bekanntgeben. Die Hohen Vertragſchließen
den Teile verpflichten ſich, in ſolchem Falle nach Maßgabe der
Empfehlungen des Rates zu handeln, die alle Stimmen mit Aus
nahme derjenigen der Vertreter der in die Feindſeligkeiten ver
ſtrickten Teile auf fich vereint haben.

Artikel 6.
Die Beſtimmung des Artikel 3 des gegenwärtigen Vertrages

wird in nachſtehender Weiſe unter die Garantie der Hohen Ver
tragſchließenden Teile geſtellt

enn ſich eine der im Artikel 8 genannten Mächte weigert, das
Verfahren zur friedlichen Regelung zu befolgen oder eine ſchieds
gerichtliche oder richterliche Entſcheidung auszuführen, und eine
Verletzung des Artikel 2 des gegenwärtigen Vertrages oder einen
Verſtoß gegen die Artikel 42 oder 43 des Vertrages von Verſailles
begeht, ſo finden die Beſtimmungen des Artikels 4 Anwendung.

Falls eine der im Artikel 3 genannten Mächte, ohne eine Ver
letzung des Artikels 2 des gegenwärtigen Vertrages oder einen
Verſtoß gegen die Artikel 42 oder 48 des Vertrages von Verſailles
zu begehen ſich weigert, das Verfahren zur friedlichen Rege
lung zu befolgen oder eine ſchiedsgerichtliche oder richterliche Ent
ſcheidung auszuführen, ſo wird der andere Teil die Angelegenheit
vor den Völkerbundrat bringen, der die zu ergreifenden Ma
nahmen vorſchlagen wird; die Hohen Vertragſchließenden Teile
werden dieſe Vorſchläge befolgen. e

a Artikel 6.Die Beſtimmungen des gegenwärtigen Vertrages laſſen die
Rechte und Pflichten unberührt, die ſich für die Hohen Vertrag-
ſchließenden Teile aus dem Friedensvertrag von Verſailles ſowie
aus den ergänzenden Vereinbarungen, einſchließlich der in London
am 30. Auguſt 1924 unterzeichneten, ergeben.

Artikel 7.
Der gegenwärtige Vertrag, der der Sicherung des Friedens

dienen ſoll und der Völkerbundſatzung entſpricht, kann nicht ſo
ausgelegt werden, als beſchränke er die Aufgabe des Völkerbundes,
die zur wirkſamen Wahrung des Weltfriedens geeigneten Maß
nahmen zu ergreifen.

Arttkel 8.
Der gegenwärtige Vertrag ſoll gemäß der Völkerbundsfatzung

beim Völkerbund eingetragen werden. Er bleibt ſo
lange in Kraft, bis der Rat auf den drei Monate vorher den an
deren Signatarmächten anzukündigenden Antrag eines der Hohen
Vertragſchließenden Teile mit einer Mehrheit von mindeſtens zwei
Drittel der Stimmen feſtſtellt, daß der Völkerbund den Hohen
Vertragſchließenden Teilen hinreichende Garantien Der
Vertrag tritt alsdann nach Ablauf einer Friſt von einem Jahre
außer Kraft.

Artikel 8.
Der gegenwärtige Vertrag ſoll keinem der britiſchen Dominions

noch Indien irgendeine Verpflichtung auferlegen, es ſei denn, daß
die Regierung der Dominions oder Indiens anzeigt, daß ſie dieſe
Verpflichtungen annimmt.

Artikel 10.Der gegenwärtige Vertrag ſoll ratifiziert werden und die Rati
fizierungsurkunden ſollen ſo bald wie möglich in Genf im Avrchiv
des Völkerbundes hinterlegt werden.Er ſoll in Kraft treten, ſobald alle Ratifikationsurkunden
hinterlegt ſind und Deutſchland Mitglied des Völkerbundes ge
worden iſt.Der gegenwärtige, in einem einzigen Exemplar ausgefertigte
Vertrag ſoll. im Archiv des. Völkerbundes hinterlegt werden, deſſen
Generalſekretär gebeten wird, jedem de Hohen Vertragſchließen-
den Teile beglaubigte Abſchriften zuzuſtellen.

Zu Urkund deſſen haben die eingangs genannten Bevollmächtig
ten den gegenwärtigen Vertrag unterzeichnet.

Geſchehen zu Locarno, am 16. Oktober 1925.
L. (Luther).

Str. (Streſemann)
E. V. (Emile Vandervelde).

A. B. (Ariſtide Briond).
A. O. (Auſten Chamberlain).
B. A. (Benito Muſſolini).

II. Schieösvertrag mit Belgien.
Der dritte Vertrag, der von Streſemann und Vandervelde

paraphiert iſt, regelt die Einzelheiten des Schiedsverfahrens, das
in Artikel 3 des Rheinpaktes vorgeſehen iſt. Der Vertrag um
faßt 21 Artikel.
Artikel 1 beſtimmt, daß zur Regelung von Streitfragen ein
Schiedsgericht n der ſtändige internationale Gerichtshof an

erufen werden ße 2 beſagt, daß die Streitfrage vor der Anrufung der
erwähnten Schiedsinſtangen zur Herbeiführung eines Vergleichs
einer ſtändigen internationalen Kommiſſion, genannt „Ständige
Vergleichskommiſſion“, unterbreitet werden kann

Dieſe Vergleichskommiſſion beſteht aus fünf Mitgliedern, davon
ein deutſches und ein belgiſches. Die drei anderen Kommiſſare
müſſen von verſchiedener Staatsangehörigkeit ſein. Die Kom
miſſion wird ſpäteſtens drei Monate nach Jnkrafttreten des Ab

kommens gebildet. eJnnerhalb von 14 Tagen nach dem Tage, wo die deutſche Re
gierung oder die belgiſche Regierung eine Streitfrage vor die



n

liegt es ob, die
e geeignete Mat

oder aber,

en,baren, innerhalb von e RonatenW x nichts
näch dem Tage beendet ſein,

wo die Kommiſſion mit dem Streitfall befaßt wurde.
Kommt es vor der Ständigen Vergleichskommiſſion nicht zu

einem Vergleiche, ſo wird die Streitfrage mittels einerz pereindarenben chieds ordnung u reitet: entweder
em Ständigen Jnternationalen Gerichtshof ge

den in ſeinem vorgeſehenen tigen und Ver
ensvorſchriften oder einem iedsgericht gemäß den
ingungen und Verfahrensvorſchriften, die im Haager Ab-

friedlichen E ung internationaler vom18. 1907 vorgeſehen Können ſich die Part über
die Schiedsordnung nicht einigen, ſo iſt jede von ihnen nachdem
e dies einen Monat vorher angekündigt hat, be die StreitFage durch einen Antrag nniffeſbar dor den S Jerer
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Dieſem deutſch belgiſchen Vertrag entſpricht auch der deutſch
franzöſiſche Vertrag.

III. Der Schiedsvertrag mit Polen.
Der iedsvertrag mit Polen entſpricht ebenfalls dem Vertrag

T n Deutſchland und Belgien m x eines Artikels,
daß der V die Rechte lichten der vertragſchließenden Teile in ihrer Eigenſchaft als itgliederdes Völkerbundes ni aekr und nicht ſo ausgelegt

werden dürfe, als ob er die Aufgabe des Völkerbundes beſchränke,
die zur wirkſamen des Weltfriedens geeigneten Maß-

u e Prnahmen ergreifen äambel des Abkommens mit Polen
lautet folgender en„Der deutſ präſident und der Präſident der Republik

lung der zwiſchen beiden Ländern etwa entſtehenden Streitigkeiten
r inblick auf die Tatſache, daß die internationalen

Gerichte z der durch die Verträge begründeten oder aus
dem Völkerrecht ſich ergebenden Rechte verpflichtet ſind, einig
darin, daß die Rechte eines Staates nur mit ſeiner Zuſtimmung
geändert werden können, und in der Erwägung, daß ie aufrich
tige Beobachtung des Verfahrens zur friedlichen Rege-
lung der internationalen Streitigkeiten die Möglichkeit gibt,
ohne Anwendung von Gewalt die Fragen zu löſen, die
die Staaten ien könnten. haben beſchloſſen, ihre gemein-
D. Abſichten in dieſer Hinſicht in einem Vertrage zu verwirk

Die Anlage P zum Protokoll enthält den Entwurf des Schieds
J zwiſchen Deutſchland und der Tſchechoſlowakei, der genau
3 twurf des deutſch polniſchen Schiedsvertrags ent-

Die Auslegung des Artikels 16.
Das Dokument, das von Briand, Vandervelde, Chamber-

lain, Muſſolini, Beneſch und Skrzynſki h iſt, nimmt i
F Stellung zu den deutſchen Vorbehalten gegenüber dem

Die deutſche Del ion hat iſſe Klarſtellungen hinſichtlich
des Artikels 16 der Völkerbundsſatzung verlangt.

Wir ſind nicht zuſtändig, im Namen des Völkerbundes zu
n. Wir ern aber nicht, nach den in der Verſammlung

e geh
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rn ne e wir unſererſeits dem r
die für die der durch denem ichtungen ſo gu daß zu haben mitder ä ig, nkündigung der nr um die alliierten aufm a. e ſtſte t en Lerünrat d biein abhängig machen. esSichtbare Beweiſe der politiſchen

KöSln vor der Räumung.
Paris, 20. Oktober. (Eig. Drahtm.)

Die offizielle Ankündigung, daß die Unterredung, die der er

liſche A iniſte S iſes umung ver Köln Fragen

Coßmann kflagt.
München, 20. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der Müngchener Dolchſtoß- Prozeß nahm am Montagvormittag
vor dem Amtsgericht in der einen recht ſtillen Anfang. Das
Publikum intereſſierte ſich wenig dafür. e im Zu
ſchauerraum waren nur ſchwach beſetzt. Dagegen iſt faſt i 477

reſſever
Die paar

des Saales von einheimiſchen und auswärtigen Pr
tretern mit Beſchlag belegt. An die 40 Fournaliſten e
anweſend ſein. Von den urſprünglich für einen ſpäteren Termin
vorgeſehenen Sachverſtändigen waren nach dem Willen der
Verteidigung bereits am Montag anweſend: Amtsgerichtsrat
Hertz, Dr. Fiſcher, Sekretär des Unterſuchungsausſchuſſes, Oberſt
a. D. Jochim, Reichsarchivrat Volkmann und Simon Katzenſtein.

Kläger und Beklagte ſind perſönlich erſchienen Profeſſor Co ß
mann mit Graf Peſt aloz za und Genoſſe Gruber mit Dr.
Hirſchberg als Verteidiger. Die Anklage lautet auf Vergehen
der Beleidigung und der üblen Nachrede, begangen durch die Preſſe.
Nach Verlefung des Eröffnungsbeſchluſſes erhob Dr. Hirſchberg
Einſpruch gegen den Sachverſtändigen Jochim, Oberſt a. D., da
dieſer bei der Märzoffenſive 1918 an hervorragender Stelle der
17. Armee Bülow ſtand, die ſowohl nach dem Urteil Ludendorffs
als auch nach dem Urteil des militäriſchen Sachverſtändigen im
Unterſuchungsausſchuß bei jener Offenſive beſonders verſagt hat. Jrchim müſſe alſo unbedingt als befangen erklärt
werden, da er kein poſitives Urteil über die Frage der Unzuläng-
lichkeit der Oberſten Heeresleitung abzugeben in der Lage ſei. Der
Vorſitzende, Amtsgerichtsdirektor Frank, forderte den Sachverſtän
digen Jochim auf, ſich in den nächſten Tagen ſchriftlich zu dem An
trag der beklagten Partei zu äußern, worauf dann das Gericht
Beſchluß über den Antrag erlaſſen wird.

Hierauf verlas der Vorſitzende ſämtliche Artikel der „Münchener
Poſt“, die zur Abwehr der beiden Dolchſtoß Nummern der „Südd.
Monatshefte“ im April und Mai 1924 geſchrieben wurden und gab
dann dem Beklagten, Genoſſen Gruber, das Wort. Dieſer er
erklärt, daß er den ſachlichen Inhalt aller dieſer Artikel kennt und
die Verantwortung für ſie übernimmt. Dieſe Artikel ſind S
ſchrieben zur Abwehr von verleumderiſchen Angriffen auf die So
zialdemokratiſche Partei, ihre Führer und ihre Politik. Unſerer
Partei und ihren Führern iſt nichts Geringeres vorgeworfen, als
daß ſie die Front im Rücken erdolcht und den Zuſammenbruch her
beigeführt und daß ſie dabei ſogar im Einverſtändnis mit den
Feinden gehandelt haben. Dieſer Vorwurf kann nicht erhoben
werden, und es iſt daher begreiflich, wenn gegen einen derartigen,
nach unſerer Ueberzeugung völlig unbegründeten Vorwurf in der
allerſchärfſten Weiſe vorgegangen wird. Dazu kommt, daß der
Privatkläger ſich in das Mäntelchen der Wiſſenſchaft gehüllt hat
und weiter, daß das geſchehen iſt in einem Zeitpunkt, da wir in
einem heftigen Wahlkampf ſtanden. Wenn man eine ſolche Arbeit
herausgibt mitten im Wahlkampf, dann verrät man damit ohne
weiteres, daß es einem nicht um getrwiſſenhafte Erforſchung des
Zuſammenbruchs, um die Erforſchung der Wahrheit zu tun iſt,
ſondern, daß es ſich um eine partei politiſche Hegz e handelt
zu rein parteipolitiſchen Zwecken, um eine Hetze r die Sozial
demokratie, die man in dieſem Wahlkampf ſo ſtark als möglich
ſchwächen wollte. Wenn Coßmann in ſeinem erſten Heft gegen die
Sozialdemokratie etwas zurückhaltend war, aber im gweiten Heft
in voller Eindeutigkeit ſeine ſchimpflichen Vorwürfe a mſere
Partei und ihre Führer erhob, ſo iſt das wohl darauf zurückzu
führen, feine Hintermänner, nämlich Graf Reventlow
und der alldeutſchvölkiſche Klüngel von ihm ein etwas deutlicheres
Auftrumpfen verlangt haben, und es iſt nicht unbekannt, daß Re
ventlow gedroht haben ſoll, er werde ſonſt den Zuſchuß von 15 000
Mark ſperren, und das zweite würde dann nicht erſchienen
ſein. CToßmann ſcheint alſo hier auch nur ein Werkzeug derſprund den Kommiſſionen des Völkerbundes bereits gepflogenen Be

GSchachtebeck-Quartett.
Das rogramm des Schachtebeck-Quartetts ging

geſtern abend von Beethoven Brahms zu Reger über. Wir
hörten zunächſt Beethovens O-Moll-Quartett, das vierte aus
Opus 18. Zu dieſer Zeit gab es in Wien einen muſikaliſchen
Adel (1800) und Beethoven widmete in jener Zeit ſeine Werke
beſonders dem Fürſten Sobkowitz, der Baronin Braun und dem
Fürſten Schwarzenberg. Dieſes Quartett fand gleich bei der
erſten Aufführung viel Gefallen, da es die Eigenart Mozarts
ausſtrömte. Eine Nachbildung Mozarts ſehen wir aber nurin der Form, denn dem Indelt hat der jüngere Meiſter ſeine
Subjektivität aufgedrückt, wie nur immer in ſeinen Erſtlings
werken. Wenn auch der Meiſter formell noch in den Bahnen
ſeiner Vorgänger wandelt, ſo finden wir doch einen Schatz muſi
kaliſcher Schönheiten, ein Aufſteigen in der Charakteriſierung
ſeiner Melodik, ſeiner Satzkunſt.

Das KlavierQuintett Opus 84 in FMoll iſt in dieſer Kammer
form eines der wertvollſten Werke von Brahms. Jn dieſem
Hpus hat ſich der geiſtvolle Komponiſt mit dem überragenden
Pi verbunden; das ganze durchgieht ein herbere egr et en eühnhei i Daneben merken wir,em Grund r. nſonders in der Formengeſtaltung, wie in der Kunſt, ein ma
feſtzuhalten.

Das Quartett von Reger, Opus 100 Ee-Dur, ſtammt aus
der künſtleriſch reifſten Schaffensperiode dieſes Meiſters und hat

dem Meiſter n r ren e ehene tritt ſchon ei ean ch ßtriefender Kontrapunkt auf, die Unraſt der ulation,
die dünn geſponnenen Motive, klein Perioden in der
Durchführung dazwiſchen aber auch Stellen, die tieferes Etho

wie viele ſeiner ſpäteren Werke wirkt dieſes Quartett
auf unſere 2 recht wenig auf die Seele. Oft ſchillert

nurEigenart durch, doch der weniger in verer ſheg Eften Kirchentonarten n e e oft in
menchem Motive ſehr wirkſam an.

Das SchachtebedQuartett hat beſonders Beet hoben zur
beſten Wirkung gebracht. Jm Quintett von Brahms vertrat

Hintermänner unter Führung Reventlows zu ſein, jenes Mannes,

e, bedauerlich war es allerdings, daß kein ton
neres ent zur Stelle war. Das Reger-Quartett,

Opus 109, ſicher eines der ſchiverften in der HKammermuſſik
den vier Künſtlern e gri Gelegenheit, ihren künſtleriſchen
ſan Mand zu zeigen. N jedem Opus gab es begeiſterten Fei

all. S.

Hefe Lhecter- e e äZweites ſtädtiſches Symphoniekonzert. Es iſt Eeneralmuſik
direktor Band gelungen, als Soliſten den zurzeit wohl gefeiertſten

S Vaſa Pr r u gewinnen. Die e bezeichnet ihn einſtimmig als einen „Paganini redivivus“ von be
törender ionskraft des Spiels und einer ans Unglaub-
liche grenz echnik.

Stadttheater. Heute, Dienstag, 728 Uhr, Ertaurun vonR. Strauß' „Jntermezzo“. Mittwoch 721 Uhr „Die er
Donnerstag 752 Uhr „Nickel und die 36 Gerechten“. reitag
„Jntermezzo“. Sommabend 738 Uhr „Glöckchen des Eremiten“.

vormittag 11 Uhr öffentliche Hauptprobe zum 2. Sym
Lina Die Spieltage für das zweite Werk der erſten

Volksbühne. ie 3 e We r eReihe: Spielgemeinde D am 4. Nov „Nickel und die 86 Ge
rechten (Einköſungstermin: 90. bis Oktober) und für die

e Vet nde L, W. erS e die Spielgemeinde der erſten Reihe drittes Wert
ſind folgende: A am 9. November und B am 28 vember

e e den Klavierpart in vor

„Nickel“. (Einlöſungstermine: A vom 20. bis 81.
B vom 20. Oktober bis 9. November.) einde O

St Erefnn en e zen“. un 2vember, und D vom e bis 11. Povember.) die
t de G wird am W. N ba(Einlöſ 909. Oktober bis 15 dieSond g am W.hat der r Preis
mee bendeam 12. rwie 7 aufmerkſam.

Oktober im

e. 8

mögen Beſchichtsfä n gemacht wird.

etwa 90 Zentimeter in der

e

über die der in der Bewaffnungsnote der Botſchafterkonferenz der deutſchen egierung en Auflagen bereits in
Locarno zu einer reſtloſen Verſtändigung gekommen iſt,r es ſich in der Tat nur noch um eine rmealittat,

die der nördlichen zzone nur noch umkurze Zeit hinausſchieben kann. am Montag von
levé und Chamberlain verhandelt worden iſt, war vor allem

die Frage der künftigen Um erung der alliierten Bef S-
truppen im Rheinland, wobei der von der engliſchen Regierung

a le eſe Werte von ſende lterzu an e vonSeite geſtoßen zu ſein ſcheint.

Der Dolchſtoß-Prozeß.
der ſich ſelbſt zu dem Grundſatz bekannt hat, daß man in der Poli-
tik lügen müſſe, und daß, je höher einer ſteht, er deſto mehr lügen
müſſe. Wenn es Coßmann um die Wahrheit zu tun geweſen wäre,
dann durfte er nicht einzelne Tatſachen, die ihm zugetragen wur
den, ohne ihre Richtigkeit zu prüfen, einfach veröffentlichen, und
das, was er ſonſt noch te, verſchweigen. Er durfte vor allem
nicht verſchweigen, was in den Tagen vom 29. September bis zum
5. Oktober 1918 vorgegangen iſt, und wenn er es verſchwiegen hat,
dann braucht er ſich nicht zu wundern, wenn ihm der Vorwurf der

Die ſchlimmſte poli-
tiſche Geſchichtsfälſchung, die wohl je vorgekommen iſt, iſt das, was
in dieſen Dolchſtoßheften niedergelegt iſt. Jn dieſem Sinne ſind
die Artikel der „Münchener Poſt zu verſtehen: lediglich als Ab
wehr gegen die verleumderiſchen Angriffe. Wir
haben keinen Anlaß, den Vorwurf der bewußten Geſchichtsfäl
ſchung und der politiſchen Brunnenvergiftung heute zurückzuneh-
men. ir e dieſe Vorwürfe ten Cofmann aufrecht, und
wir wer Beweis für ihre tigkeit erbringen.

Anſchließend an dieſe eindrucksvolle Selbſtverteidigung des Ge
noſſen Grüber gab dann Verteidiger Dr. ein Bild
der Taktik der Coßmannſchen Geſchichtsfälſchung, wobei er durch
ſeine ſachliche Darſtellung und ſeine vollendete Vortragsweiſe das
farr Auditorium feſſelte. Der Vorwurf der Geſchichts-

älſchung iſt vor allem gegeben durch die zahlloſen Weg
laſſungen in den beiden eften, die das geſchichtliche Bild

n Beweisafür hat Dr.
en unkundigen Leſer zu fälſchen ſuchen. Zum

irſchberg in 14 Punkten die wichtigſten Fäl-
ſchungen zuſammengeſtellt und ihnen jeweils die Antitheſe dere Wahrheit gegenübergeſtellt. Dieſes gedruckt vor
iegende Beweismaterial wird im Laufe des Prozeſſes noch eine

bedeutende Rolle ſpielen. An die Verleſung dieſes Materials
ſchloß Dr. n 7 dann folgende Ausführungen: Die Vorbereitung. des h hat ungewöhnlich lange Zeit gedauert.
Während dieſer Zeit iſt, im Jahre 1925, ein neues Heft der „Süd
deutſchen Monatshefte“ erſchlenen, und dieſes Heft enthielt nicht
mehr und nicht weniger als eine abe der beiden Dolchſtoß
hetzer durch den Privatkläger ſelbſt. Jm übrigen die Frage,
ob der Jnhalt beider 77 Geſchichtsfälſchungen ſind, ausſchli
lich eine e der Sach verſtändigen. Die Ge artei

aber bereits den Verſuch ge t, durch Angebot zahlreichen
eugenbeweiſes von dieſem Sachver h Dabei er

gab ſich das Merkwürdige, m ie Gegenpartei a erüber Fragen vernehmen ließ, die gar nicht umſtr ſind.
klar, daß dieſer Beweis zum Fenſter hinaus

geführt wird. Man will dadurch öffentlich den Eindruck erwecken.
als verfüge man über ein ungeheures Material und ſucht damit
eine a Wirkung der Sachverſtändigenausſagen abzu
ſchwächen. eſe Taktik der Gegenpartei legt eine Vermutung und
einen ehe nahe.
erſchöpft iſt, ſo könnte es ſa ſchließlich paſſieren, wie es bei ſo
g en vorgekommen iſt, daß irgend etwas dazwiſchen

mint, die Erkrankung irgendeiner Perſon, oder ein Ausſetzungs
antrag, und damit wäre die Gegenpartei der en Aus
ſicht enkhoben, nunmehr auch unſeren Beweis ſich ergehen
z laſſen. Wir werden aber alles aufbieten, um dies zu ver
jindern. Wir werden ferner durch umfangreiches Material be

V Coßmann eine von den Perſonen iſt, die in allererſter
Linie ein m daran haben, die wahren Verantwortlichen am
Zuſammenbruch tſchlands verdecken, das die, welche
1916 und 1917 d glichkeit eines ſtändigungsdens mit allen eln ſabotiert haben, indem ſie die Voraus-
etzungen des Friedens, nämlich die klare Erklärung der Freigabe
elgiens, verhindert haben. Wir ſtellen unter Beweis, daß unter

den Annexioniſten, die in Bahern ihr Quartier au en
ben, Coßmann mit ſeinen Monatsheften die führende Rolle ge

ſpielt hat. Wenn wir glaubten, bei Coßmann handelt es ſich um

Wenn nämlich die er Zeugenliſte

Neue Arweltfunde in Nevada.
Außerordentlich reiche Beute hat eine geologiſche Expedition

heimgebracht, die das SmithſonianJnſtitut in Waſhington aus
gerüſtet hat. Sie fand in dem 1261 Meter über dem Meere ge
legenen Becken des WalkerSees, eines Salzſees in WeſtNevada.
an fünf verſchiedenen Stellen zahlreiche Ueberreſte von Tieren aus
drei geologiſchen Zeitaltern, die ſehr wertvoll für unſere Kenntnis
von der Entwicklung der Wirbeltierreihe ſind. Die älteſte Fund-
ſtelle gehört der MioeänPeriode an, deren Alter man auf zwei
Millionen Jahre ſchätzt. Hier fand man zahlreiche. Verſteine-
rungen des dreizehigen Pferdes (Hipparion), ſowie eine Anzahl
Zähne, Knochen und anderer Skeletteile. Vom Maſtödon, einem
Vorläufer unſeres Elefanten, fand man einen Typ mit zwei Stoß-
zähnen in jedem Kiefer. Die unteren waren lang und gerade,
während ſich die oberen leicht nach unten und außen beugten.
Auch dieſes Tier war, gleich dem Hipparion, kleiner als ſeine Ab
kömmlinge, nämlich nur etwa zwei Meter hoch. Dann fand man
eine andere kleine Tierform, deren heute lebenden Abkömmlirſge
viel größer ſind, nämlich das Aphelops, den Stammvater unſeres
Nashorns. Beſonders reiche Funde machte man ferner an Kamel
foſſilen von drei verſchiedenen Typen. Darunter war ein Proca
melus, das nur etwa einen Meter hoch war. Aber man fand auch

Die Knochen eines Kamels, das größer war als das heutige. Die ame

älteſten Geſchichte der Wirbeltiere. Man betrachtet jetzt Amerlka
allgemein als das Urſprungsland des Pferdes, das ſich, wie faſt
alüe unſere großen Säugetiere, aus Zwergformen entwickelt
Das Hipparion, das mit ſeinen drei Zehen, von denen nur die
mittelſte den Boden berührte, den von den fünfzehigen,
tapirähnlichen Tieren zu dem einzehigen Pferd bildet, maß nur

Höhe. Auch das Kamel ſcheint ſeine
Urheimat in Amerika z haben. Man hat dort ſchon früher ſeine

n ge und kann ſeinen vom Protylopusan perſ gen, einem Kamel in Weſtentaſ ar. das nicht
ßer war als ein Haſe. Das Hipparion gehört dem tertiären

liozän an (es iſt nach der Eiszeit in Amerika ausgeſtorben),
während man das Urkamel Protylopus in ſpäteren Lagern fand,
die dem Pleiſtozän angehören.

rikaniſchen Funde ſind äußerſt wertvoll für h Kenntnis



der eine bewußte Unwahr
Zwecken zugetraut werden kann, ſo

len Vorwurf zu
uf bereitliegende r nden.

anatiker ſeiner Pe
atiker, der in der
um Beweis für dieſe
eißg 77 h an,arcks an Valentin, weiterhinationsrats Rietzler mit c in

infolge eines ſchmährichen
entlich ſchwere Vorwürfe perſön

daß Coßmann Anklage erhoben
Rolle, zu der ſich Coßmann in

gegen ſeine Frau her hat.

Es v o 0Dolchſto um eine Verleumdung derr. ührer und der Sozialdemokratiſchen Partei
ſondern um eine d vor allem des Heeres.Denn er r die Front ſei verfeucht worden; auptet
damit zugleich, daß ont ſich hat verſeuchen la
dieſe ag der Dolchſtoßlüge aufzutreten iſt Pfl
daten, der dieſen Krieg vier Jahre lang an der Front mitgemacht

Wer mitgekämpft hat an der Front, der empfindet es ſchwer
infamierend, wenn er ſich ſagen laſſen muß: Jhr habt Euch ver

n laſſen, und dadurch iſt uns der Krieg verloren gegangen!
er Vorwurf wird um ſo bitterer empfunden, wenn man weiß,

e erhoben wird von einem, der gar nicht im Kriege ge

Hirrauf nahm der Kläger Coßmann das Wort und erklärte,
daß er ſpäter ausführlich auf die perſönlichen Angriffe gegen
ihn antworten werde. Zur Frage Reventlow wußte er nur zu
ſagen, daß er den Grafen nur einige Male geſehen nämlicheinmal im Jahre 1916 und &zei bis dreimat im r 1918/19.
Verbindungen zu dieſen völkiſchen Kreiſen habe er niemals ge
pflogen. nn verſuchte Coßmann ein Bild ſeines politiſ
und nationalen Wirkens zu geben, und zwar in ſeiner Eigen-
ſchaft als Herausgeber der „Süddeutſchen Monatshefte“. Durch
dieſe r journaliſtiſche Tätigkeit glaubt er Anſpruch auf
einen einwandfreien politiſchen Leumund zu haben. Dabei ver
ſichert er wiederholt, daß er die Sozialdemokratie und vor allem
die Gewerkſchaften ſtets hoch eingeſchätzt habe, bis ihm die Er
kenntnis über die Vorgänge des Jahres 1918 geworden ſei. Zum
Schluß behauptete er, überaus zahlreiches Material über den
Volksperrat des Jahres 1918 zu haben, das er in dieſem rozeß
aber nicht verwerten könne weil er ſonſt Hunderte von Zeugen
auftreten laſſen müßte. Dieſes Material werde er aber dem
parlamentariſchen h e zur Verfügung ſtellen.Nach ſechsſtündiger Verhandlungsdauer wurde der Prozeß auf
Dienstag vertagt.

Wie einen Hund erſchlagen!
Bölkiſche Parole gegen Streſemann.

Der „Völkiſche Beobachter“, die Münchener Tageszeitung Adolf
Hitlers, veröffentlicht unter der Ueberſchrift „Kampf dem
Streſemann!“ einen Leitaufſatz, in dem die Parteigänger der
Völkiſchen im ganzen deutſchen Sprachgebiet zum „erbittertſten
Kampyf gegen die Auslieferung unſerer Nation“, d. h. gegen den
Vertrag von Locerno, aufgefordert werden. Jn welcher Weiſe
dieſer Kampf geführt werden ſoll, darüber läßt der „Völkiſche
Beobachter“ keinen Zweifel. Denn er erklärt:

„Damit iſt alles Maß übergelaufen. Ein Menſch, der an
reſemanns Stelle für Frankreich etwas Aehnliches unter

ſchräeben hätte, wäre nach ſeiner Rückkunft in Paris wie ein
Hund erſchlagen worden.

Die furchtbaren Erfahrungen, die in Deutſchland gemachtwarrden, Feſatter es nicht, derartige Aeußerungen einfach als

glei nagen eines hemmungsloſen Temperaments beiſeite zu
egen.

liſtiſchen Mordbuben mit deutſchen Außenkniniſtern zu verfahren
pflegen, die ſich weigern, nach ihren unſinnigen Rezepten Politik
zu machen. Offener kann man gar nicht zum Mord auffordern,
als es hier durch das Münchener Nationaliſtenorgan geſchieht.

Was werden die Deutſchnationalen tun, um den Außenminiſter
la r Regierung vor den Plänen nationaliſtiſcher Mordbuben zu

en?

Das Ergebnis von Nizza.
Ausſchiffung Caillaux“?

Paris, 20. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Der Parteitag der Radikalen und hPartei in Nizza hat, wenn er auch nicht im erwarteten Umfange

zu einer reſtloſen Klärung der innerpolitiſchen Situation geführt
at, doch immerhin eine ausſchlaggebende Bedeutung über die

künftige Orientierung der ſtärkſten Fraktion der Linken gebracht.
Seig Verlauf darf nicht nur als eine gewaltige Kundgebung zu

ſten des Wiederzuſammenſchluſſes des ſeit dem Sommer ge
gen Kartells, ſondern auch gleichzeitig als eine offen-
chtliche Verurteilung der Caillaurſchen Finanz-

politik, die im Juli zur Spaltung der Linksparteien geführt
Jg. angeſprochen werden. Die Schonung, die der Parteitag der

erſon und der erprobten demokratiſchen Geſinnung des anweſen-
den Miniſterpräſidenten ſchuldig zu ſein glaubte und die vor allem
Herriot und die anderen Führer der Partei dazu beſtimmt hat,
on direkten Angriffen auf das Kabinett abzuſehen, darf auf der
anderen Seiet nicht darüber hinwegtäuſchen, daß die Reſolutionen

und Beſchlüſſe, die der Parteitag zu den aktuellen Problemen der
Jnnenpolitik angenommen hat, eine unzweideutige Abſage an die
von der gegenwärtigen Regierung eingeſchlagene volitiſche Rich-
tung bedeuten, namentlich in der ſeit Monaten im Vordergrund

des politiſchen Kampfes ſtehenden Frage der Sanierung der fran-
zöſiſchen Finanzen. Gegen den Widerſpruch Caillaux
und ſeiner auf dem äußerſten rechten Flügel der Partei ſtehenden
t hat ſich der Parteitag mit erfreulicher Entſchiedenheit

n Jan ſeineru
iſtorikers

Hſel des L
letzterendem gegen

trauensbruchs außeror
rt erhoben wurden, ohne

nſchen Dol

da

gunſten der von dem Finanzminiſter des Kabinetts Painlevé im
unde mit der Reaktion bekämpften Beſtenerung der Vermögen

ausgeſprochen. Als im Juli die Kammer ſich über einen von den
Sozialiſten geſtellten Antrag auf Einführung einer Kapital s-
ab gabe zu entſcheiden hatte, hat bekanntlich etwa nur die Hälfte
der radikalen und radikalſozialen Abgeordneten für die von den
Sozialiſten verlangte Maßnahme geſtimmt und das war einer der
Hauptgründe geweſen, der den Parteitag der Sozialiſtiſchen Par
tei dazu beſtimmt hat, die Kartellpolitik zu kündigen und in die
Oppoſition abzuſchwenken. Nachdem die radikalſoziale Par-
tei ſich nunmehr die ſozialiſtiſche Forderung offiziell zu eigen ge
macht hat, dürften die Hinderniſſe aus dem Weg geräumt ſein, auf
die die Bemühungen, die Linksparteien erneut zuſammenzuſchlie
Ken, geſtoßen ſind. Wenn auch die Sozialiſtiſche Partei zu der da
durch geſchaffenen neuen Situation noch nicht offiziell Stellung
genommen hat, ſo iſt doch heute ſchon kaum mehr ein Zweifel dar
über möglich, daß ſie die Gelegenheit, die geſpaltene Einheits-
front wieder zuſammenzuſchweißen, nichtvon der Hand weiſen
wird. Die Folgen dieſer politiſchen Neugruppierung für das
Miniſterium Painlevé liegen auf der Hand. Ob es zu einer for
mellen Kabinettskriſe kommen wird, oder ob Herr Painlevé ver
ſuchen wird, ihr durch eine Umbildun g ſeines Kabinetts zuvor-
zukommen, iſt eine Frage, auf die wohl erſt die nächſten Tage eine
Antwort bringen können. Als ſicher gilt jedenfalls er daß zum
mindeſten Herr Caillaux aus dem gegenwärtigen Miniſterium
ausſcheiden müßte, wenn dieſes erneut auf das Vertrauen der
Linken Anſpruch erheben will. In den volitiſchen Kreiſen wird
verſchiedentlich bereits von einem Konzentrationskabinett der
Linken geſprochen, dem Painlevé, Briand und Herriot angehören
und in dem die Führung der Finanzpolitik Herrn Lou ch e u r zuzen ſoll; doch handelt es ſich hier einſtweilen um tionen,

zum mindeſten als verfrüht erſcheinen müſſen.

Man weiß, ſchreibt der „Vorwärts“, wie dieſe nationag

Von einem Poltziſten niedergeſchoffen.
Hamburg, 109. Oktober.

Von einem Polizeibeamten wurde auf der Horner
Landſtraße ein Mann niedergeſchoſſen, der ſich dem
Beamten widerſetzte ihn tätlich Mehrere Männer
verübten auf dem Lurgerſcris allerlei Als der hinzu
kommende Beamte dem Einhalt t, ſtieß der eine von
ihnen unter Schimpfworten mit den Füßen nach dem Beamten
und ergriff einen in einem Vorgarten ſtehenden Ti
damit den Beamten niederzuſchlagen. Der mte, der von
W Anweſenden r r m v drauch machen verletzte den reifer ſo er,daß er ins Krankenhaus gebracht Verden mußte.

Die Flaſchenpoſt vom Meeresgrund.
Hamburg, 19. Oktober. (WTVB.)

Die Flaſchenpoſt, die der Taucher Harmſtorf bei dem
Rundfunk Experiment der Norag vor Helgoland auf dem
Meeresboden der Strömung übergab, iſt iger Wandar durch 279 die ans Uf F g a z fen W r 27

ückliche er der chenpoſt (ſie enthält eine Anweiſung derJ 100 Mk. iſt der keller Otto Poſt el, der ſie am
Seteen Strande bei Kuxhaven am 14. Oktober 1925 vormittags

entdeckte

Brandlegung als Geſchäft.
Prämien für Brandſtifter.

Reichenberg i. B., 20. Oktober.
Jm tſchechiſchen e Königſtadt 1 in Böhmen, einer

durchaus agrariſchen Gegend mit gutſituierter Bevölkerung, ſind
merkwürdige Dinge aulg ckt worden. Seit Januar
wüteten im Bezirk 62 Brände. Die Verſicherungsſummen, welche
die Geſellſchaften zahlten, in mehrere Millionen Kronen.
Die Vermutung, daß die gleichartigen Brände gelegt ſind, hat
ſich beſtätigt. Zwanzig Perſonen wurden bisher wegen Brand-
legung und Anſtiftung verhaftet, aber rund hundert neue Ver-
haftungen ſtehen bevor, da die Zahl der Mitgenannten mehr als
r beträgt. Es hatte ſich eine regelrechte Brandſtifter

ande gebildet, welche Prämien bezog. Je nach der Größe
des Objekts und des zu erwartenden Gewinnes aus der er

r wurden den Brandlegern 1500 bis 6000 Kronen Prä-
mien geboten.

Schwerer Unfall eines Pianiſten. r Hinze-Rein-
oldt, der bekannte Pianiſt und Direktor der weimariſchen

taatlichen le, erlitt einen eigenartigen, ſchweren Unfall.
ls er am luſſe ſeines zweiten Klaviera

feiert, mehrfach auf der Bühne erſcheinen mußte, glitt er aus und
e dabei den Fuß, ſo daß er ins Krankenhaus überführt werden
mußte.

Raubüberfall auf der Landſtraße. Zwiſchen Clemmen und
Sallentin in Pommern wurde der Rechnungsführer des Gutes
Sallentin von drei Räubern vom Wagen geſchoſſen und
getötet. Der Kutſcher hieb auf die Pferde ein und kam mit
einer leichten Verletzung davon.

Aus aller Welt.

nds, ſtürmiſch ge- Maſſ

Ein journaliſtiſches Huſarenſtück.
Von Liſten und Finten ehrgeiziger Reporter, die bei der Er

füllung ihrer Berufspflicht kein Hindernis kennen und das Wort
unmöglich nicht gelten laſſen, hat man ſchon viel gehört

J Aber der Rekord auf dieſem Gebiete dürfte dem
franzöſiſchen Journaliſten Charles Brainne, dem Bericht
erſtatter von „La Preſſe“, kaum ſtreitig gemacht werden dürfen.
Brainne hatte ſeinerzeit bei dem Leichenbegängnis Bérangers den
Auftrag erhalten, den Bericht für ſeine Zeitung zu ſchreiben. An

eſichts des ungeheuren Andrangs der Menge auf dem Kirchhof
èreLachaiſe hatte die mit dem Sicherheitsdienſt betraute Polizei

nach dem Paſſieren des Leichenwagens alle Zugänge zu der Gruft
bgeſperrt den Zutritt nur den Leidtragenden und den offi

ziell angemeldeten Rednern geſtattet. So kam es, daß Tauſende
zwiſchen dem Grabe und dem Kirchhoftor eingeſperrt waren, und
unter dieſen Abgeſperrten befand fich auch Brainne mit ein paar
Kollegen, die ſich vergeblich bemühten, die Polizeiſperre zu durch
brechen. Der Journaliſt war verzweifelt, war es doch ſchon 2 Uhr
nachmittags und um 4 Uhr ſollte bereits die Zeitung mit ſeinem
Bericht in Druck gehen. Wie ſollte er ſeinen Artikel ſchreiben?
Jn dieſem kritiſchen Augenblick bemerkte er den Leichenwagen,
der, nachdem der Sarg zur Gruft getragen war, langſam auf
einem Seitenwege dem Ausgange zufuhr. Brainne bedachte ſich
nicht lange. Mit äußerſter Vorſicht ſchlich er ſich zu dem en
heran, kroch, ohne daß es jemand bemerkte, herauf und hüllte ſich
in das ſchwarze Bahrtuch ein, das den Sarg bedeckt hatte. So er
reichte er ſchließlich den Ausgang. Kaum auf der Straße an
gelangt, ſchälte er ſich aus der Decke und ſprang zum Entſetzen
der Stvraßenpaſſanten herab, um im wilden Lauf nach der Re
daktion zu rennen. Er kam auch rechtzeitig genug an. um
ſeinen Bericht zu ſchreiben und in Satz zu geben

Ruffſiſches Kinderelend.
Während einer Sitzung im oberen Stock eines Hauſes in Moskau

wurden kürzlich die Anweſenden von einem furchtbaren Lärm
geſtört. Es ſtellte ſich heraus, daß der ganze Dachſtuhl von rund
zweihundert obdachloſen Kindern bevölkert war, die dort eigen
mächtig ihr Quartier aufgeſchlagen hatten. Die Kinder weigerten
ſich, den Dachſtuhl zu räumen. Schließlich wurden ſie gewaltſam
entfernt. Um ihre Rückkehr zu verhindern, griff man zu einem
Radikalmittel und ſägte die Treppe zum Dachſtuhl durch. Das
ſchreckte die Kinder jedoch nie ab, denn ſie kletterten wie Affen
an der Dachrinne entlang. Als ſie wieder vertrieben werden
ſollten, drohten ſie, daß ſie das Haus in Brand ſtecken würden.
Solche Kinderbanden, die in den zahlreichen Aſylen für obdach-
loſe Kinder, die von der Sowijetregierung errichtet ſind, keine
Zuflucht ſuchen wollen, gibt es in den ruſſiſchen Städten in

aſſen. Sie bilden, wie die „Prawda“ jüngſt ſchrieb, eine ernſte
Gefahr für die öffentliche Ordnung, gegen die man mit den ein
ſchneidendſten Mitteln vorgehen müßte.

Unterſchlagungen eines Kaſſierers. Aus Mörs wird gemeldet:
Der Kaſſierer des hieſigen Finanzamtes, Sigmund, war in den
Verdacht geraten, Unterſchlagungen begangen zu haben. Bei einer
Nach der Kaſſe ergab ſich, daß er einen Betrag vonPoige unterſchlagen hatte. Sigmund ſtellte ſich ſelbſt der

oligei

Schafft Heimſtätten!
Eine Maſſenkundgebung zur Boden, Siedlungs- und Wohvungevolitit des Reiches, der Länder und der Gemeinden, ins

beſondere der Stadt Berlin, zu welcher ſämtliche Spitzengewerk
chaften, der Bund deutſcher Bodenreformer und die en
intereſſierten Großorganiſationen der Mieter, Kleingärtner,

Kriegsbeſchädigten uſw. eingeladen hatten, fand am Sonntag im
rm Buſch zu Berlin unter Beteiligung von mehr als 5000

enſchen ſtatt. Die Teilnehmer waren zur großen Mehrzahl
in geſchloſſenen Zügen mit ihren Bannern und Fahnen heran
marſchiert. Nach einem Referat des Leiters der Kundgebung,
Genoſſen Victor Noack, ſprachen Dr. Damaſchke,
Dr. Martin Wagner und Stadtrat Treffert. Die vorge
ſchlagene Entſchließung wurde einſtimmig angenommen. Jn ihr
wird gefordert: Alle öffentlichen Mittel, die nicht für andere un
aufſchiebbare Aufgaben erforderlich ſind, vor allem aber der volle
Ertrag der Hauszinsſteuer, ſind für ein verſtärktes Wohnungs-
ban Programm einzuſetzen. Bevorzugung des Kleinhauſes vei
öffentlich-rechtlicher Bodeneigentu ndung in Erbbau oder
Reichsheimſtättenrecht, Ausbau des Mieterſchutzes. Reform des
Hypothekenrechts, Erhaltung erträglicher Miete, Abgrenzung von
e rtyn. und Re eimſtättengartengebieten (Dauer
aubenkolonien) nach dem Reichsheimſtättengeſetz. Enteignung

des erforderlichen Grund und Bodens zu dem nach Abgrenzung
der Gebiete verbleibenden gemeinen Wert. Bekämpfung des
Bauſtoffwuchers. Beſchaffung billigen Bangeldes für die Träger
des gemeinnützigen Wohnungsbanes.

Zu der Verſammlung waren Zuſtimmungserklärungen einge
laufen vom Bund Deutſcher Mieter (Sitz Dresden), vom
Verein abſtinenter Aerzte und von der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion des Preußiſchen Landtage s. Die außerordentlich bemerkenswerte er
s der ſogialdemokratiſchen preußiſchen Landtagsfraktion
autet:

„Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt der Auffaſſung, daß
rage der Bodenreform eine der wichtigſten xegenwart iſt. Als Beweis dient, daß es unſeren Bemühungen

gelungen iſt, durch namentliche Abſtimmung die Willensäuße
rung des Landtags zum Ausdruck zu bringen, daß der h
rag als möglich ein Geſetz verabſchiedet, das den Vorſch

ſtändigen Beirats für Heimſtättenweſen beim Reichsarbeits-
miniſterium entſpricht, wonach der erleichterte Erwerb und
beſſerer Gebrauch deutſchen Bau und Wirtſchaftslandes
„VBodenreformgeſetz“ Geſetzeskraft erhält. Gleichfalls ſind wir
bemüht, dahin zu wirken, daß den Vorſchlägen des
bandes der Kleingartenvereine Deutſchlands inſoweit entſprochen
wird, daß die Gemeinden aufgefordert werden. Garten heim
ſtättengebiete auszutreiſen. Die ſozialdemokratiſche Frak
kion wird mit allem Nachdruck dafür ſorgen, daß alle im Landtag
eingebrachten Anträge bezüglich der Siedlungen, Kleingarten
pereine, Heimſtätten uſw. ſobald als möglich ihre Erledigung
finden.“

Ludendorffs und Deutſchlands
Zukunft.

Am Sonntag war Ludendorff zu einer großen Tanne n
berg-Feier“ in Breslau. Der Saal, in dem der völkiſche
General ſprach, war von merkwürdigen Geſtalten mit gelben
und braunen Hemden, mit Totenköpfen und mitTotſchlägern und Jagdmeſſern erfüllt. Ueber dem Rednervpult
I ein rieſiges Tvansparent: „Ludendorff, unſer Retter
und Held, wir ſchlagen den Teufel für Dich aus der Welt!“ Die
Rede Ludendorffs war eine fortgeſetzte Belangloſigkeit. Er

die Verweigerung derwärmte alle ſeine alten Phraſen über eMilitärvorlage im hre 1912, die Dolchſtoß-legende, die Weiſen von Zion und ähnliche erſchütternde
wieder auf. Er war in voller Generalsuniform, die

gange Bruſt mit Orden und Kreuzen bedeckt. Jm Nebenamt
voll der gefeierte General und Exdiktator vom Bürgerbrän

ahnennagelung der Wehrwolfverbände.
Selbſtverſtändlich gewährte der gefeierte Mann auch einigen
Journaliſten, die das Bedürfnis hatten, mit ihm zu ſprechen,

einige Auskünfte über Locarno und Streſemann. Was man
dort unten „paraphiert“ hätte, ſei nichts wie leeres Geſchwätz
und könne niemals die Grundlage eines vernünftigen Friedens
ſein. Einige der Ausfrager wollten von Ludendorff etwas
hören, wie er ſich die Zukunft und die Befriedung Europas denke.
Darauf antwortete er mit einer wegwerfenden Handb 2

und nicht verzweifelnl ſei die Parole.
Bei der Ankunft Ludendorffs kam es zu „Be

grüßungsſzenen“. Ein Teil der Menge titulierte den
großſpurig aurftretenden General mit „Mörder“ und „Blut-
hund Berittene Polizei zerteilte die Menge.

Die Reichsregierung hat das Wort.
Ueber merkwürdige Vorgä anläßlich der bevorſtehenden

derged von Eberts Grabdenkmal an die Stadt Heidel-
berg durch die R sregierung weiß unſer
blatt, die Heidell ger „Volkszeitung“, e dasBlatt erfährt, beabſichtigt nämlich die Reichsregierung, die Ueber

icht in der für dieſen Akt ſelbſtverſtändlichen großen, feier
ichen und würdigen Form vorzunehmen, ſondern die

des jetzt gaiage ſtellten Grabdenkmals ſoll in aller Heimlich
keit vor ſich gehen. Bereits am vergangenen Donnerstag ſollen
einige Herren aus Berlin in Heidelberg geweſen ſein, um in
dieſem Sinne bei der Stadtverwalt: tig zu ſein.
berg verdichtet ſich immer mehr die u ung, da e chs
regierung einer Ehrung des republikaniſchen Präſi Ebert
aus dem Wege gehen will. Angeſichts dieſer Tatſachen erwartetdie r ubittaniſge Bevölkerung von der Reichsregierung, rſich ü ihre Abſichten un zweideutig äußert. u
wäre es auch zu erfahren, welche Stellung der Reichspräſident

Hindenburg zu der einnimmt.
Zwei Parteitage der tſchechiſchen

Sozialiſten.
Prag, 20. Oktober. (Eig. r nDer Partei der deutſchen Sozialdemokratieder t ten Republik fand am Sonnabend

und in Außig ſtatt. Er trat in dem Augenblick a
men, wo das Parlament aufgehört hat, zu exiſtieren. Der
tag hatte die Aufgabe, den Wahlkampf, der über die Zuſammen
ſetzung der neuen Volksvertretung entſcheiden ſoll, geiſtig und
organiſatoriſch vorzubereiten und dafür 5 tragen,
einig gegen die Sozialdemokratie in den Kampf ziehenden
tum die ſogialiſtiſche Arbeiterſchaft mit einem ſchlagkräftigen
ielbewußten Aufmarſch begegnet. Der Parteitag war vonSelegterten beſucht. Jn ſeiner

geordnete Hillebrand auch 2 ernationale,u. a. des erſten Präſidenten der von den Arbeitern geſchaffenen
deutſchen Republik Ebert, in dem ſich der ungeheure Aufſtieg
der deutſchen Proletarierklaſſe verkörpere, eines Mannes, der in
ſchwierigſter Zeit berufen war, an dem
Schickſale des Staates und unſerer Klaſſe
nehmen. Sodann beſchloß der Parteitag.
Kautsky und Eduard Bernſtein l
mitteln. Der Parteitag nahm die vorgeſchlagenen
liſten der beiden Kammern des Parlaments einſtimmig an. Mit
freudigem Beifall wurde auf dem Parteitag die r r zur

ogial
en

und
300

Kenntnis genommen, daß mit den ungariſchen S
demokraten in der Tſchechoſlowakei ein Wahlabkommr wurde 2 M emeinſam mit den deutſchen S

okraten in kampf gehen.
Ein Referat über die politiſche und wirtſchaftliche Lage der Ar

beiterklaſſe und die bevorſtehenden Wahlen erſtattete der Partei
führer Dr. Czech. Er wies auf die Agrarſchuszzölle m
die heute durch die erhöhten Lebensmittelpreiſe zum A
kommen. Die hervoſtratiſche Wirkſamkeit
im Wirtſchaftsleben, in der Politik bei und
nalen Maßſtabe gerächt. Daher heiße es, mit den Kemmnniſten
ründlich aufzuräumen. Redner geht dann pérr Beſprechung des
oalitionsproblems über und ſagte, daß Partei nicht die

Situagationen gibt, wo die Beteiligung
grundſätzliche Gegnerin jeder Koalition o Sie weiß, daß es

Sogialdemokratie an

darüber könne man einen ganzen Roman erzählen. Arbeiten
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einer on erh.hann. Das herrſchende
verurteilt aber der Redner.

Sperrun
der der Bodenreform
Parteil ſämtliche Redner Derdas Bild er Einigkeit und ſeltner h
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Nationen, für den Frieden
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eine revolutionäre Forderuwag
itionsſyſtem in der Tſchecho

echoſlowakiſche Sozialdemökra-
elt eine Tagung ab, in der di be

eines Wahlmanifeſtes beſchloſſen wurde.
heißt es: waren unſerer Republik eine treue Waffe
die innere Konſolidierung des Staates auch

und die Sicherung der Republik ge
arbeitet. Das Erkämpfte iſt nur eine Stufe zu weiteren Zielen.
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derh
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man ſie beſſer im Haushalt nicht herſtellen kann.
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Ohne langes Zurichten feine Suppen
erhalten Sie in 27 Sorten Blumenkohl, EierSternchen, Grünkern,
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Vereins-Kulender

7065

der S P D.,
Sreten Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
zünfte im Bezirk Halle-WMerſebura.
Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

ofgebände, 2 Treppen. Feruru 1029.
e e urear daſelbſt (Fernrnf 1029).

Z

Halle.un Mmengruppe. Mittwoch. 21 Oktober,
im Jugendbeim, W. denplan 20: Mit

liederverſammlung. Tagesordnung: 1. Arbeitsbericht
z Ausſchuſſes 2. Erſatzwahl. 3. Winterarbeit. 4. Agb

tation. d. Verſchiedenes und Mitteilungen. Erſcheinen
aller Mitglieder notwen dig. Gäſte will ommen.

e Morgen abend pünktlich 14 8 Uhr: Vor

ſtands g. hrauenansſchutz. Freitag, den 23. er, abds.
uhr, im Sewerkſchaftshaus: Sitzung. Vollzähliges

Erſcheinen unbedingt erforderlich
Ardeiterwohlfahrt (Kindergruppe) Heute Diens

tag, im Volkspark: Geburtstags feier. Aues zur Stelle.

Aus dem Bezir k.
3 ini Donnerstag, den 22. Oktober,Gräfenhainichen abends 8 Uhr, im „Schützenhaus“.

Oeffentliche Verſammlung. Redner: Reichstagsabg.
Krüger (Merſekurg).

Freitag, den 28. Oktober, abends 8 Uhr, imdüben. Burgergerten Oeffentliche Verſammlung.
Redner Landtagsabg. Richter (Berlin).

zu Sonnabend den 24. Oktober, abends 8 UhrGreppin im Lokal Faßcuer: Oeffentl. Verſammlung

Redrer: Land tagsabg. Richter (Berlin).
z. Mittwoch, den 21. Oktober abds. S Uhbr,volzweißig. im Lokal Häßer: Offentliche Volksver

ſammlung. Thema: „Der Kampf der Arbeiterklaſſe
gegen die Rechtsre gierung im Reiche“. Redner Reichs
iagsabg. Krüger (Merſeburg).

Mittwoch, den 21. Oktbr.,KeuſchbergDürrenberg. Winre 9 u in Serſs:
berg bei Mennicke Mitgliederverſammlung. Genoſſe
Kämpf (Merſeburg) erſtattet Bericht über den Partei-
tag in Heidelberg. Das Erſcheinen aller Mitglieder
iſt Pflicht.

Neue und gebr.
haionahtatren

m. 1 Jahr FabrikS Garantie. Vertr.und Muſterlager
B. H. Zimmer,
chrägüber der Hauvt-

vo tenRum a22 P ahrrädere I7 Stoowers Groits
und andere erst-

klassige Fabrikate.
Zahlungserleichterg.

l Gustav Lerehe
I. Ulrichstrasse 83

Fernr. 8111 Pigene
Reparaturwerkstatt.
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Beerdigungs Juſtitut
Telephon 628 Freiſtr. Telephon 628

Bei eintretendem Sterbefalle ge
nügt telephoniſche oder mündliche

Anzeige, es werden alsdann alle
erforderlich. Beſorgungen prompt P
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m rlt. t TannsNur bis 31. Oktober r 11 de xig. Konditorei
nnerstag7 Emptehle:h v Nioxel u. ate Köelgeruoren,

36 Gerechten Sandstreifen,Cashzpiel Programm Ende 10 Uhr. Winädbeatel mit

mi 7061 vorten eWerdt veue lexer!Mama Rapp

und 9 weiteren Attraktionen.

Antang s Uhr. Gewöpn-
liche Preise. Vorverkant
ab 11 Uhr un unterbrochen.

Aut diesem Wege sagen wir allen
Freunden und Bekannten unseren
herzlichen Dank tür die überaus
zahlreichen Autmerksamkeiten upd
Glückwünsche; beson deren Dank den
Sangesbrüdern vom Gesangverein
Vereinigter Liederkreis. 7063

Halle a S., 20. Oktober 1985.
Max Sehnabel und Frau (Zugführer).

Frau Kluges zehn
Die erſte

Frau Kluge, ſchon längſt vom Wert der „Frauenwelt“) für die
ſchaffende Frau überzeugt, hat ſoeben erfahren, daß der Verlag jeder
Leſerin, die 10 neue Abonnentinnen wirbt, die „Frauenweillt“ ein
Jahr lang gratis liefert. Jhr Entſchluß ſteht ſofort feſt: ſie will die
erſte ſein, die ihrer Volksbuchhandlung die 10 „neuen“ bringt.
Ihr geht es freilich mehr um die Sache als um das freie Exemplar.

immerhin
Bei Frau Schulze beginnt ſie.
Wie die was vom Leſen hört, b
„Leſen? Jch und leſen? Bei

ehrt ſie gleich auf:
nen piept's wohl, wasUnſereins hat keine Zeit für ſo'nen Quatſchl Leſen iſt was ſür die

Reichen, die Zeit haben. Laſſen Sie einen meine Küche ſchrubben,
das Spind aufräumen, die Lumpen flicken, das Eſſen kochen
ach Gott, ach Gott, das kocht ja ſchon wieder über! was ſagte
doch? ja, richtig wenn einer das für mich macht, dann will
auch mal was leſen.
jeden Tag mit Seife und wie ſieht die

Sie ſehen doch nu ſcheure ich die Kommode
olitur aus!“

Frau Klage legt ruhig die „Frauenwelt“ auf die friſch ge
ſcheuerte Kommeoe:
überflüſſige Arbeit.

„Es gibt auch unnötige Arbeit, und es gibt
Und ſolche Arbeit kann man ſich ſparen, wenn

man ſich täglich 10 Minuten lang mit einer verſtändigen und prak
tiſchen Freundin unterhält. Da liegt folch eine Freundin. Verſuchen
Sie's mal!“

Als Frau Kluge nach acht Tagen nachfragte, hatte ſie die erſte
Abonnentin gewonnen. So gehe hin und tue desgleichen!

Die „Frauenwelt“, die reich illuſtrierte, intereſſant und
feſſelnd geſchriebene Zeitſchrift für die ſchaffende Frau koſtet pro

Zu beziehenHeft 39 Pf. Mit Schnittmuſterbogen 10 Pf. mehr.
durch alle Volksbuchhandlungen und Poſtanſtalten.
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Das prachtvolſste Schneeweis
reigt jede Wösche, die m. S behandelt ist

als Zusatz zur Seilenlauge gebraucht,

OHNE

Sil. Henke“'s bellebtes Bieich-“ und Waschmitte!

ersetzi die umständliche Ragenbleiche.

CHLOR

abends

Helterer Abend

plIau
Neues Programm

Karten bei Heinrich Hothan

Thalia- Saal
Mitst woehf, den 21. OKtober,

8 Uhr 7066

Modernes Theater

Dir. Ferry Rosen
Beginn s Uhr

Das neue
Oxteder-Pgramm

lachen ohne Ende!
Der ledige khemann

Wiener Possen
Sketscoh mit

Ferry Rosen.
Willi Fontaine

das mus. UVnikum

Julius Bärwalä
der rhein. Komiker

Annt Konsché
Amer im Panopikum

Und d. HdrigeProgramm

Mach der Vorslelung
Eintritt trei

Gut exhaltene Küche,d. Kinderbett,

Sigerier Auge
e r.Sofa, Tiſche Stühle

billig zu verkaufen
Gr. Wallstr. 38 p.
Guterh. dunkelbl.

Wer
einen Arbeiter oder
Arbeiterin ſucht
wer Stellung ſucht
wer eine Wohnung
zu vermieten bat
wer ein Zimmer
ſucht wer Koſt
gänger oder Logis-
herrn annimmt
wer etwas verloren
oder gefunden hat
wer etwas verkaufen
oder kaufen will
wer ſein Geſchäft er-
öffnen od. empfehlen
will kurz. wer
irgend etwas zu
publizieren hat, der

inſeriere
im „Volksblatt“. er
wirö Erfolg

haben.

Suchen Sle
eine Stelle

so inserieren Sie im

„Volkbiatt-

Die Anne-liee

un len
Vhren, Gold- und Silberwaren

e TWUuringe
kaufen Sie vorteilhaft bei

G. Schraut, Umachet,
Schmeerstr. A Ralle a. S. Fchmeerstr. 4

S Reparuturen billigt.

Amtliche Bekanntmachungen

C Mansfelder Sedirgekreis D

Bekanntmachung betr. Sprechſtunden
der Fürſorgeſtelle für Lungenkranke in

Mansfeld.
Jm Jntereſſe der Kinder hat es ſich

als erforderlich herausgeſtellt, in der Für
ſorgeſtelle für Lungenkranke in Mansfeld
die ärztlichen Unterſuchungstage für Er
wachſene und Kinder zu trennen. Es
finden daher künftig ſtatt: Montags nach
mittags oder Dienstags vormittags die
ärztlichen Sprechſtunden für Erwachſene,
Donnerstags vormittags die ärztlichen
Sprechſtunden für Kinder. 7056

Mansfeld, den 18. Oktober 1925.
Der Vorſitzende des Geſundheitsamtes.

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag dem 19. Oktober 1925-

Kinderwagen zFür 50 Kg Fleiſchgewicht in Goldmart
W angejyHar den Sattung U. vöchſter wiedrigſterſ häufiger 6
raſtr. 18 II r. 7059 Preie Vreie Vreit e eng

Stricc wolle Ochſen 8 98 28 100 55 94 An
i 09,85 M. gen 88 95Geminder iuder 53 2Zungrinder 90 80

Saugtälber 110 90 105ahe bruesgacnen Sntenee
ſotert a Maſthammel 100 100 100Schafe 95 60 90hallesche benossen Schwemme einſchließ

gechafts Lvehoruekers Mittel u. Geſchlinge 114 110

Der treue GenossensGMaſter bedient sich nur seiner eigenen Bä cicrel.
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Halle, den 20. Oktober 10925.

Sie lügen wie ihr Tirpitz.
„Vorfeldkämpfe zum Reichoſchulgeſetz“

gennt Herr Oberſtudiendirektor Oelze, M. d. L., in der „Halleſchen
Zeitung vom 19. Oktober den Verſuch, die halliſche Fibel „Halli
Hallo“ zu einem religionsloſen und darum für evangeliſche Schulen
unmöglichen Buche zu ſtempeln. Wenn nun ſchon in den Vorfeld
kämpfen ſo gelogen wird, daß ſich die Balken biegen, was ſoll das
erſt in den Hauptkämpfen werden So ſchwindelt Herr Oelze luſtig
darauflos, daß „in den Grundſchulen der Stadt Halle eine Fibel
eingeführt worden iſt, die vom evangeliſchen Chriſtentum oder
überhaupt von religiöſen Stoffen überhaupt nicht ein
Sterbenswart bringt.“

Wie groß muß die Brille ſein, die Sie brauchen, Herr M. d. L.,
daß Sie die elf von ſechsundvierzig Textſeiten herausfinden, in denen
Glockenläuten, Engel, Herrgott, Nikolas, Chriſtkind, Weihnacht, Sil-
veſter, Neujahr den Mittelpunkt bilden Jedenfalls raten wir Jhnen,
nicht die Brille des Herrn Trebeſius zu benutzen, denn dieſer Herr
kann's noch beſſer, nämlich das Lügen. Hat er doch keck in einer
Elternbeiratsſitzung der Giebichenſteiner Mädchenſchule behauptet,
daß Halli Hallo“ der Schuldeputation erſt nach ihrer Einführung
vorgelegen und daß ſie „einen ganz minderwertigen zweiten Preis“
dekommen habe. Vielleicht nimmt Herr Stadtſchulrat D. Truſchel
oder der Herr Oberbürgermeiſter als Vorſitzender der Schuldeputation
und die Prüfungskommiſſion des Halliſchen Lehrervereins das Wort.

Sitzung der Jnduſtrie- und Handelsfkammer
Ein unglaublicher Angriff gegen die Gemeinden.

Unter Teilnahme des Handelsminiſters Dr. Schreiber und
zahlreicher ſonſtiger Regierungsvertreter hielt die Jnduſtrie- und
Handelskammer am Sonnabendnachmittag eine Sitzung ab, in
deren Verlauf wiederholt der Verſuch unternommen wurde, den
Städten und namentlich den kleinen Landgemeinden Verſchwen-
e auf Koſten der armen, notleidenden Großinduſtrie
um Vorwurf zu machen. Generaldirektor Dr. Traus, der das
Thema „Anforderungen der gewerblichen und kaufmänniſchen Be-

rufsſchule an die Betriebe“ behandelte, bezeichnete die Koſten-
ſteigerung für die Berufsſchule von 4,80 auf 6 Mk. als ein
Opfer, gegen das ſich die Wirtſchaft wehren müſſe. Nichtsdeſto-
weniger verlangte er, daß die Weiterbildung der Jugend nicht
vernachläſſigt werden dürfe. Wie man das bei Verweigerung
der erforderlichen Mittel machen ſoll, blieb ſein Geheimnis.
Handelsminiſter Dr. Schreiber teilte mit, daß der ſtaatliche Bei-
trag für die Berufsſchulen von 8,60 Mk. auf 5,50 Mk. erhöht
worden ſei und daß die Abſicht beſtünde, dieſen Zuſtand noch
weiter zu erhöhen, um die Wirtſchaft zu entlaſten. Die Forde-
rungen der Jnduſtrievertreter gipfelten darin, die Koſten der
Berufsſchule auf ein Mindeſtmaß zu beſchränken.

Nachdem man kurz über die Frage „Eiſenbahn und Kraft
wagen“ debattiert hatte, k S Dr. Perſchmann über: „Die
Finanzpolitik der Gemeinden und ihre Rückwirkung auf die Ge-
werbeſteuer“. Er behauptete dabei, daß ſich die „Wirtſchaft“ mit
aller Peinlichkeit auf Sparſamkeit eingeſtellt habe, während
die Gemeinden unnütze Ausgaben machten. Die eleganten Luxus-
autos und die prachtvollen Villen der Herren Direktoren ſehen
allerdings nach etwas anderem aus als nach Sparſamkeit. Er
ſtellte die Forderung auf, daß Steigerungen der Gewerbeſteuer
et nicht zugelaſſen werden dürften, ſondern nur noch

ngen.D Luſt leiſtete ſich der bekannte Mansfelder Grubengewal-

tige Generaldirektor Dr. Heinhold. Wenn ein Bauerndorf, ſo
ſagte dieſer gemütvolle Herr, Bürgerſteige mit Moſaikpflaſter
anlegt, wenn ein kleiner Ort an einem Bach eine große koſt
Kielige Badeanſtalt baut, wenn ein kleines Arbeiterdorf üppige

ureaueinrichtungen für den Gemeindevorſteher kauft, und ſeine
Amtstüre polſtern läßt, damit die Weisheit dieſes Dorfgewal-
tigen nicht in die profane Oeffentlichkeit hinausdringt, ſo iſt das
gonz unerträglich. Wer da weiß, wie luxuriös gerade die Ar-
beitszimmer der Herren Generaldirektoren und das des Herrn
Dr. Heinhold insbeſondere ausgeſtattet ſind, daß ſie ſogar die von
ihren verpönten gepolſterten Türen enthalten, damit draußen
niemand hört, in welch brutaler Weiſe manchmal über das
Schickſal der Dividendenverdiener entſchieden wird, der wird dieſe
anmaßenden Ausführungen entſprechend zu würdigen wiſſen und
wird ſich auch über die unverſchämte Behauptung Heinholds nicht
ſonderlich aufregen, daß derartige „Verſchwendung“ nur möglich
ſei, weil „Leute in der Gemeindeverwaltung ſäßen, die nie Steuern
bezahlt hätten. Man merkt die Sehnſucht nach den
herrlichen Zuſtänden unter der Dreiklaſſenherrſchaft.
Herr Heinhold beſchäftigte ſich ſodann mit dem Etat der Stadt
Eisleben und drohte, entweder die Zahl der Arbeiter ein-
zuſchränken oder den Sitz der Verwaltung zu verlegen, falls die

unter der Herrſchaft der Deutſchnationalen und Völkiſchen
ehende Stadtverwaltung die arme Mansfeld-A.-G. ſo weiter-

ſchröpfe.Nur Herr wen Seydel (Halle) fand den Mut,
dieſe anmaßenden, Ausführungen, wenn auch nur ganz ſchüchtern,
zurückzuweiſen mik der Bemerkung, daß keine falſche Sparſamkeit
getrieben werden dürfe, ſonſt ſtagniere eine Stadt und Handel
und Wandel ginge zurück. Es war den Herren um Heinhold
r unangenehm, als er ihnen vorhielt, daß gerade der Han
delskammeretat gegenüber dem Jahre 1913 in unvergleich
lich ſtärkerem Maße gewachſen ſei als der Etat der Stadt Halle.
Während der Perſonaletat bei der Stadt Halle nur um 50 Prozent
geſtiegen ſei, habe der der Handelskammer eine Steigerung um
306 Prozent erfahren. Wenn alſo jemandem auf die Finger ge-
guckt werden ſoll, wie Präſident Steckner ausführte, dann wäre
es angebracht, dies bei den Sparſamkeitsapoſteln der ſogenannten
Wirtſchaft zu u..

Zum Schluſſe wurde über die ſtagtliche Anerkennung der halli-
ſchen Börſe beraten, wobei der Handelsminiſter wohlwollende
Prüfung der vorgebrachten Wünſche zuſagte.

Noch ein Wort zur Dueſterberg-Depeſche.
Man ſchreibt uns: „Die kleinen Diebe hängt man, und die

großen läßt man laufen“ will gewiß nicht ſagen, daß die
kleinen nicht ebenſo verabſcheuungswürdig ſind und daß ihr
Handeln nicht ebenſo unmoraliſch iſt und Strafe erheiſcht wie
das der großen. Man iſt empört und entrüſtet ſich mit Recht
cgen Herrn Dueſterberg als Unterzeichner jener berüchtigtenSkahtheim Depeſche und man findet es gewiß in der Ordnung,

wenn der Regierungspräſident Grützner Strafantrag gegen ihn
ſtellt. Man wünſcht, wenn auch die Hoffnung nur gering iſt, daß
die Verleumdung und Herabwürdigung hoher republikaniſcher
Beamter nicht ohne ſtrafrechtliche Folgen bleibt. Verwundert
muß man ſich aber doch fragen, warum Empörung und Strafs-
antrag ſich nur und hauptſächlich gegen Dueſterberg richten?
Herr Dueſterberg iſt immerhin nur Privatmann, und eine De
peſche iſt im allgemeinen keine Form, deren man ſich bei einer
Kundgebung, die für die Oeffentlichkeit beſtimmt iſt, bedient.
Hängt man hier nicht den kleineren Die und den größeren läßt
man in der Perſon des Oberleutnants a. D. ohne Kinderſtube,
des Volksſchullehrers Denn hardt, laufen? Berichteten doch
tie halliſchen Blätter übereinſtimmend über die ThaliaPerſamm-
lung der Deutſchnationalen Volkspartei am 11. Oktober, daß
dieſer Volkserzieher jene untvahren Behauptungen und Ver
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Abbau ber eigenen Regie.
Berſchacherung ſtädtiſchen Bodens an die Kirche abgewehrt. Zoo und Witiekind der privatkapitaliſtiſchen
Ausbeutung ausgellefert. 72 neue Wohnungen. Einheitsfront in der Frage der Kröllwitzer Düfte.

Sitzung der Stadtveroröneten.
Das Stadtverordnetenkollegium hielt geſtern nach mehrwöchiger

Pauſe wieder eine Sitzung ab. Es ſtanden, abgeſehen von der
Aufhebung der eigenen Regie in den ſtädtiſchen Gaſtwirtſchaften,
keine Fragen von außerordentlicher Bedeutung auf der Tages
ordnung. Aber dennoch dehnte ſich die öffentliche Sitzung, wie
üblich, weit über die achte Stunde hinaus. Gleich zu Beginn
ſetzte eine Geſchäftsordnungsdebatte ein darüber, ob ein von der
kommuniſtiſchen Fraktion eingebrachter Antrag, der Magiſtrat
wolle bei der Reichs und Landesregierung dahin wirken, daß der
Schieleſche Reichsſchulgeſetzentwurf abgelehnt wird, zur Debatte
geſtellt werden ſollte. Der Vorſteher vertrat, wie üblich, die An-
ſicht, daß dies eine Angelegenheit ſei, mit der ſich die Stadtver
ordnetenverſammlung nicht beſchäftigen dürfe. Mit 26 gegen 24
Stimmen gab ihm das Kollegium Recht.

Als Beiſitzer zum Mieteinigungsamt für 1926 wurden nach den
Vorſchlägen dex zuſtändigen Organiſationen 20 Hausbeſitzer und
20 Mieterbeiſitzer, ſowie je 20 Stellvertreter gewählt.

Hierauf kam die Magiſtratsvorlage betreffend den Grundſtücks
austauſch zwiſchen dem Hoſpital und der Kirchengemeinde
St. Ulrich einerſeits und der Stadtgemeinde bzw. dem Hoſpital
andererſeits zur zweiten Beratung. Es handelt ſich bekanntlich
um jenes wertvolle Schrebergartengelände, das zerriſſen werden
ſoll, um ein für den Oſten der Stadt angeblich ſo dringend not
wendig neues Buß und Bethaus zu errichten. Zur allgemeinen
Ueberraſchung teilte der Berichterſtatter des Grundſtücksaus-
ſchuſſes, Stadtverordneter Plönnigs, mit, daß der Aus-
ſchuß ſich nunmehr nach reiflicher Prüfung auf einen ab
lehnenden Standpunkt geſtellt habe. Jn der Debatte wandte
ſich Genoſſe Wilke noch einmal mit guten Gründen gegen die
Abſicht, den Schrebergärtnern einen Pfahl ins Fleiſch zu jagenund kenngzeichnete insbeſondere die Halsſtarrigkeit des Ra

giſtrats. Nachdem ein von ihm beantragter Vertagungsantrag
abgelehnt worden war, wurde die Magiſtratsrorlage in nament
licher Abſtimmung mit 29 gegen 22 Stimmen abgelehnt.
Dies erfreuliche Ergebnis wurde erzielt, weil ſich eine ganze
Reihe von Mitgliedern des Bürgerblocks der Stimme enthielten.
Ueberhaupt hatte dieſe Frage ein wollkommenes Durcheinander
in allen Fraktionsteilen des Beſitzblocks hervorgerufen. Eben-
falls in zweiter Leſung wurde ſodann über die

Aufhebung der eigenen Regie der ſtädtiſchen Gaſtwirtſchaften
in Bad Wittekind und im Zoo beraten. Stadtv. Ritter als Be
richterſtatter des Haushaltsausſchuſſes wollte der Linken die
Sache wieder dadurch ſchmackhaft machen, er betonte, es
handele ſich ja nicht um eine prinzipielle Gegnerſchaft des Ma-
giſtrats gegen die Eigenbewirtſchaftung. Jhm wurde vom Ge-
noſſen Abramowirtz erwidert, daß man dieſen Verſicherungen
ſehr ſkeptiſch gegenüberſtehen müſſe, und daß in der letzten Zeit
aus ſtädtiſchen Mitteln ſehr große Aufwendungen für i
ſtädtiſchen Betriebe gemacht worden ſeien. Man könne nicht ver
ſtehen, daß die Aufhebung der eigenen Regie juſt in dem Augen
blick vorgenommen werden ſolle, wo im Zoo die umfangreichen
Neu und Erweiterungsbauten fertig würden, die bekanntlich eine
große Einnahmeſteigerung im Gefolge haben müßten. Wenn
man ſchon ſtädtiſche Betriebe der privaten Ausbeutung überlaſſen
wolle, dann ſollte man wenigſtens die Ergebniſſe des laufendena arlen weil dadurch ein höherer Pachtſatz erzielt
werden könnte. Er richkete an den Magiſtrat die Frage, wieſo
der derzeitige Geſchäftsführer des es Wittekind dazutkomme,
Anſchaffungen in Höhe von etwa 38 000 Mark zu machen, ohne
auch nur die Zuſtimmung des Dezernenten geſchweige denn der
Deputation eingeholt zu haben. So etwas kann nur jemand
tun, der feſt davon überzeugt iſt, daß er der künftige Pächter ſeinwird und in den nächſten Zohren keine Anſchaffungen zu machen

broucht. Die Kommuniſten beſchränkten ſich auf eine kurze Er
klärung, daß ſie ebenſo wie die ſozialdemokratiſche Fraktion aus
prinzipiellen Gründen Gegner der Verpachtung ſeien. Die bür-
gerliche Seite hüllte fich in Schweigen. Man hat ja die Macht
und kann ohne viel Rederei handeln, ſo wie es das Geldbeutel-
intereſſe bürgerlicher Kommunalvpolitiker für gut befindet. Mit
30 gegen 23 Stimmen wurde der ſozialdemokratiſche Antrag, die
Verpachtung auf ein Jahr hinauszuſchieben, abgelehnt und mit
derſelben Stimmenzahl der Magiſtratsvorlage zugeſtimmt.

Bei der Magiſtratsvorlage über den Ausbau der Univerſitäts-
kinderklinik entwickelte ſich eine kurze, nicht unintereſſante Debatte.
Genoſſe Petersdorff bezeichnete die ganze Vorlage als ein
Flickwerk und richtete an den Magiſtrat das Erſuchen, recht bald
in dazu geeigneter Stadtgegend ein

eigenes ſtädtiſches Krankenhaus
zu bauen. Von kommuniſtiſcher Seite wurde bemängelt, daß der
Staat nicht aus eigenen Mitteln die erforderlichen Ausbau-
arbeiten vornimmt. Der Oberbürgermeiſter erwiderte

darauf, daß der Staat ſehr wohl für die Zwecke der Univerſitäten
ziemlich erhebliche Mittel zur Verfügung ſtelle. Allein für die
Univerſität Halle ſind im laufenden Geſchäftsjahre weit über
2 Millionen Mark in den Etat eingeſtellt worden. Wenn hier
von der Stadt ein Zuſchuß von 10000 Mk. gefordert würde, ſo
liege das daran, daß die vom Landtag bewilligten Mittel erſchöpft
ſeien. Die geforderten 10 000 Mk. wurden ſodann einſtimmig be
willigt. Ebenſo einmütig und debattelos wurden die zur Er-
richtung eines Vermehrungshauſes auf dem Südfriedhof ange
forderten 13 000 Mk. bewilligt. Ueber die Magiſtratsvorlage be
treffend die Errichtung von 72 neuen Wohnungen innerhalb des
ſtädtiſchen Bauprogramms berichtete der Genoſſe Dürrfeld.
Er regte dabei an, das Kollegium möge energiſch gegen den von
uns bereits kritiſierten Zuſtand proteſtieren, daß die gerade in
Halle unter der Wehen außerordentlich ſtark leidende Be
völkerung um ungeheuere Summen aus den Hauszinsſteuer
erträgen geſchädigt würde. Nachdem von kommuniſtiſcher Seite
an Hand eines beſonderen Falles auf die herrſchende Wohnu
not und die Untätigkeit der in Frage kommenden ſtädtiſchen
Dienſtſtellen ges worden war, hielt es der Führer der
Hausbeſitzerfraktion, err Thier, für angebracht, einen kleinon
Sturmlauf er ihm und ſeinesgleichen ſo verhaßte Mieter
ſchutzgeſetzgebung zu unternehmen. Mit den e r
zwecks h des Hausbeſitzes müſſe endlich Schluß ge
macht werden. (Stürmiſche Proteſtrufe auf der linken Seite des
Hauſes.) Durch die Zwangswirtſchaft würde, ſo betonte der Red
ner unter allgemeiner Unruhe, die Wohnungsnot nicht beſeitigt,ſondern noch verſchlimmert. Die Vorlage ſelbſt wurde dann ohne

Widerſpruch angenommen.
Die Beſchwerden über die Kröllwitzer Papierfabrik

ließen im Kollegium eine Einheitsfront von der äußerſten Rech-
ten bis zu dem Stadtverordneten Richter, dem Oberſtkomman-
dierenden der Roten Frontkämpfer, in die Erſcheinung treten.
Stadtv. Pfeiffer berichtete über die Verhandlungen des Ver
kehrsausſchuſſes über dieſen vielerörterten Gegenſtand. Er be
tonte, daß die Beſchwerden ſchon jahrzehntelang die Bürgerſchaft
beſchäftigten, daß ſie aber auch dieſesmal wieder an die verkehrte Stelle geleitet worden ſeien. Man könne im Augenblick

nichts weiter tun, als beim Bezirksausſchuß in Merſeburg vor
ſtellig zu werden mit dem Erſuchen, das ſeinerzeit genehmigte
Sulfatverfahren nunmehr zu verbieten. Der Verkehrsausſchuß hat

von Sachverſtändigen vor-
e Erhebungen angeſtellt und die Beſchwerden für voll
eingehende, unter Hinzuziehung

erechtigt erachtet. ie von der Fabrikleitung veröffentlichte Er
klärung müſſe ganz energiſch zurückgewieſen werden. Es wäre
zu hoffen, daß die von der ſtädtiſchen Polizeiverwaltung ein
geleiteten Schritte endlich zu dem gewünſchten Ziele führten.
Auch der Rechts und Verfaſſungsausſchuß hat, wie Stadtv. Dr.
Hirſch berichtete, die Klagen vom Rechtsſtandpunkte aus geprüft
und gefunden, daß es verſchiedene Wege gebe, die zu dem erhofften

de Ergebnis führten. Wenn der Fabrikleitung ganz energiſch gegen
übergetreten würde, dann ſollte man ſehen, wie ſchnell ſie ein
anderes Verfahren in Anwendung bringen würde. Die Kon
zeſſion ſei ſeinerzeit übrigens nur unter der Vorausſetzung er
teilt worden, daß durch die Anwendung des Sulfatverfahrens keine
allzu ſtarke Beläſtigung der Einwohnerſchaft eintrete.

Oberbürgermeiſter Rive betonte, es beſtehe kein Zweifel
darüber, daß die Geruchsbeläſtigungen durch die Kröllwitzer
Papierfabrik nicht nur eine Beläſtigung, e SLandplage ſeien, und es ſei erfreulich,
in puncto üble Gerüche in der Stadtverordnetenverſammlung
ſich eine Einheitsfront gebildet habe. Aber nur die Polizeiver
waltung könne in der Sache vorgehen. Der Begzirksausſchuß wird

é ü ob von den Vorbehalten des Kon-zeſſionsverfahrens Gebrauch gemacht werden ſoll. Aufgabe des
Magiſtrats könne es nur ſein, die Polizeibehörde mit allen zu

demnächſt zu prüfen haben

Gebote ſtehenden Mitteln zu unterſtützen. Die Verſammlung
erklärte ſich einmütig damit einverſtanden.

Nach debatteloſer Annahme eines Vermächtniſſes und Erledigung
zweier Beſchwerden über die hohen Eintrittspreiſe in „Bad Witte
kind“ und wegen Anbringung einer Dachantenne auf einem
ſtädtiſchen Gebäude begründete. der Parteikommuniſt Kilian
einen Antrag der kommuniſtiſchen Fraktion wegen den

ſehr intereſſante Unterhaltung zwiſchen dem Oberbürgermeiſter
und dem kommuniſtiſchen Fraktionsführer, auf die wir morgen
ausführlicher zurückkommen werden.

Jn der geſchloſſenen Sitzung, die bis gegen 9 Uhr dauerte,
wurde in der Hauptſache über einen Jnitiativantrag der Bürger
lichen auf Erhöhung der Gehälter der beſoldeten
Stadträte beraten. Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte,
in der die Forderung erhoben wurde, über dieſe Angelegenheit
öffentlich zu beraten, wurde die Gehaltserhöhung mit knapper
Mehrheit bewilligt.

leumdungen der Dueſterberg Depeſche in öffentlicher Verſamm-
lung wiederholt und bekräftigt hat. Der Volksſchul-
lchrer Dennhardt aber iſt keine Privatperſon; er iſt ein vepubli-
kaniſcher Beamter. Herr Dennhardt hat den preußiſchen Be
amteneid geſchworen, der alſo lautet: „Jch ſchwöre, das mir
übertragene Amt unparteiiſch nach beſtem Wiſſen und
Können zu verwalten und die Verfaſſung gewiſſen-
haft zu beobachten.“ Er hat ſich ferner in einem beſonde-
ren Dienſteide verpflichtet, die ihm anvertrauten Kinder in ſtaats-
bürgerlichem Sinne zu erziehen.

Jſt das Treuc zum Staate, iſt das Befähigung zur Erziehung
im ſtaatserhaltenden Sinne, wenn Herr Volksſchullehrer Denn
hardt in öffentlicher Verſammlung das Stockverbot, alſo einen
Regierungserlaß des Regierungspräſidenten Grützner, deſſen
Zweck doch die Sicherheit des Staatsbürgers vor politiſchen Wege
lagerern und die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung iſt,
als eine törichte und lächerliche Maßnahme bezeichnet? Was
wäre wohl geſchehen. wenn ein ſozialdemokratiſcher
Lehrer ſich ſolcher Autoritätsverletzung in breiter Oeffentlich-
keit hätte zuſchulden kommen laſſen? Die Regierung, Abteilung
für Kirchen und Schulen, würde ihn auf der Stelle von ſeinem
Amte ſuspendieren, wie das mit dem Schwiegerſohn des ver-
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III rerDie freie Schulgeſellſchaft
als Mutter der weltlichen Schule

heißt das Thema, über das
Schulleiter Dünke (Magdeburg)

im Reſtaurant „St. Nökolgees am Mittwoch, dem 21. Oktober,
ſprechen wird. Als zweites Thema iſt vorgeſehen:

Welche Ausſicht hat die weltliche 6chule in Halle?
Referent: Lehrer Hego Görſch (Halle).

Alle Anhänger der weltlichen Schule, alle Vertreter einer
freien Geiſtesrichtung ſind freundlich eingeladen.

Freunde der weltlichen Schule.

ſtorbenen Reichspräſidenten geſchehen iſt, der nur einige angeb
lich unziemliche Bemerkungen über den Ausgang der Präſi
dentenwahl gemacht haben ſoll. Wie Schildbanner tragend
gerierte ſich ſeinerzeit die Behörde in der Perſon des Herrn

ſich zwar nicht gegen, ſondern für die Republik engagiert hatte.
Er ſchmückte freilich ſeine Bruſt nicht mit dem StahlhelmAb
zeichen o Furchtbares, Unerhörtes, er war Republikaner und
bekannte ſich offen zur Sozialdemokratie. Wird dem beleidigten
Miniſter, Oberpräſident und Regierungspräſident nun wirklich
Genugtuung zuteil, wenn Herr Oberſtleutnant Dueſterberg mit
ein paar Mark Geldſtrafe belegt wird? Wird die Staats
autorität durch einen derartigen Verlauf der Depeſchen Ange
legenheit geſchützt und gewahrt?

Genoſſenſchaftlicher Lichtbildervortrag. Der Allgemeine Kon
ſumverein veranſtaltet für ſeine Mitglieder der Verteilungsſtelle
PetersbergStraße heute, Dienstag, den 20. Oktober, abends
148 Uhr, im „Reichsadler“ zu Trotha einen Lichtbildervortrag,
wozu beſonders die Hausfrauen eingeladen werden. Ju R

Ein frecher Schwindel der „Halleſchen Zeitung. Jn Nr. 245bringt die We &e Zeitung unter der Ueberſchrift „Offizieller

Widerruf der Kriegsſchuldlüge auf der Konferenz von Locarno eine
Meldung ihres „LocarnoSonderberichterſtatters“, in der es heißt:
„Zu den Erörterungen über die Kriegsſchuldlüge erfährt unſer
Sonderberichterſtatter. daß die deutſche Delegation bereits in einer
Vollſitzung am Schluſſe der vorigen Woche in einer großen Rede
des Reichsaußenminiſters den durch die Notifizierung vor der Kon
ferenz eingeleiteten Widerruf der Kriegsſchuldlüge ofſiziell durch
geführt hat. Mit dieſer Zerreißung des Schuldparagraphen von
Verſailles, die auf die Alliterten einen außerordentlich ſtarken Ein
druck gemacht hat, hat Deutſchland den entſcheidenden Schritt zur
Wiedergewinnung ſeiner moraliſchen Freiheit getan Jedes
kleine Kind weiß, daß in Locarno kein Wort über die Kriegsſchuld
frage geſagt worden iſt, auch die geringſte Erwähnung dieſer Frage
hätte ſofort die Konferenz geſprengt. Alſo iſt dieſe Meldung glatter
Schwindel, der dazu dienen ſoll, die rebellierenden Dueſterberger
zu beſchwichtigen. Da bis heute keine Berichtigung dieſer Lügen
meldung erfolgt iſt, ſtellen wir feſt, daß die Halleſche Zeitung ihre
Leſer bewußt beſchwindelt.

h

noch immer
unbeſetzten Stellen im Magiſtrat. Es entwickelte ſich darüber eine

Regierungsrates a. D. Dryander dem Lehrer W. gegenüber der



Aus r rWie die Lansbündler die Seele des Land-
arbeiters gewinnen woſſen.

Daß der Landbund in Mitteldeutſchland in den zurückliegenden
Jahren wiederholte Verſuche unternommen hat, die Landarbeiter

r die denten gtiopal Bewegung zu gewinnen, darüber iſt in
mehreren Artikeln berichtet worden. In einigen Kreiſen habenbedauerlicherweiſe dieſe Bauernfänger Ueine Erfolge zu verzeich
nen, wir verweiſen nur auf das Mansfelder Land. Die dor
tige Arbeiterſchaft iſt von einem Extrem ins andere gefallen. Aber
auch in dieſen r wird bald der Dämmerzuſtand, der Traum,
daß es ohne gewerkſchaftlichen Zuſammenſchluß geht, vorüber ſein.
Die Anzeichen hierfür ſind bereits vor Das nachſtehende
Schreiben vom Anhalter Landbund wird ſein Teil mit
dazu beitragen. um dem letzten Landarbeiter die Augen zu öffnen.
In dieſem Schreiben wird geſagt, daß die nationale Arbeiter

ung in Fluß kommt. Die Herren Großagrarier rechnen dem
nach damit, daß die Landarbeiter wieder in das alte Fahrwaſſer
der Vorkriegszeit zurückkehren werden, nur bedarf es dazu einer
Zeitung, die den Landarbeitern koſtenlos geliefert wird. Es
iſt eine reichliche Portion Dreiſtigkeit von den Landbündlern, wenn
ſie annehmen, die Landarbeiter werden die ſogialiſtiſchen Zeitungen

ellen, wenn ihnen die von Unternehmern der Landwirtſchaft
lte Mitteldeutſche Volkszeitung koſtenlos zug. t wird. Wer dieſe Zeitung nur einmal zu Geſicht bekommen

t. den ekelt dieſes von Unwahrheiten ſtrotzende Reptil an.
Wir laſſen das erwähnte Schreiben nachſtehend folgen, um allen

Leſern des „Volksblatt“ Gelegenheit ſich ſelbſt ein Urteil
zu bilden über den Zweck, den die ndler verfolgen.

Vertraulich! Cöthen, den 19. März 1985.
Sehr geehrter Herr!

Wie Sie ſicher ſelbſt ſchon empfunden haben werden, iſt es
aus politiſchen Gründen eine außerordentlich beklagenswerte
Erſcheinung, daß es den anhaltiſchen Arbeitern auf dem Lande
ſo als auch in der Stadt an einem Leſeſtoff fehlt, der ge
eignet iſt. der ſozialdemokratiſchen Preſſe entgegenzuwirken.
Darüber ſcht kein ifel mehr, daß auch in Mitteldeutſch

land W hell 7 r der Unfehlbark er ſogia Führer und darum invielen e ſind, ſich von der Sozialdemokratie und

deren Get ften zu löſen. SWenn insbeſondere unſere Landarbeiter noch verhältnismäßig
feſt zur Sozialdemokratie halten, ſo iſt dieſe Tatſache
vielleicht darauf zurückzuführen.

daß es ſchwer iſt, unter den Landarbeitern nationale
Beeinfluſſung zu treiben.

Jm er der nationalen Umſtellung unſeres geſamten
öffentl Lebens iſt es deshalb um ſo notwendiger, beſonders
der nationalen politiſchen Beeinfluſſung der
Landarbeiter nachdrücdlichſte er P zu ſchenken.

Die Frage, wie am beſten ein nationaler Leſeſtoff für Arbeiter
geſchaffen werden kann, iſt von den Vertretern der unterzeich
neten Organiſation ausgiebig erörtert worden. Es wird der Vor
ſchlag gemacht, ein billiges, wöchentlich erſcheinendes Blatt den
Arbeitern in die Hand zu geben. Die Hauptſorge wird und mußſein, das Blatt ſo vollstum lich zu geſtalten, daß es jedem Ar

beiter lei lich iſt. Darum iſt daran gedacht es im
Sinne des Deutſchen Vorwärts“ zu geſtalten. Diegeeignete Perſönlichkeit, die als Redakteur hierzu befähigt iſt, iſt
bereits gefunden. Geplant iſt, das chriſtlich- nationale Blatt im
Format einer m eitung im Umfange von zunächſt vier
Seiten herauszugeben.

Die nationale Arbeiterbewegung kommt erfreulicherweiſe auch
in Anhalt in Fluß. So hört man, der deutſchnationale Ar
beiterbund ſich in Deſſau, Cöthen und Bernburg ſtark entwickelt.
Aehnlich lauten die Nachrichten aus anderen Verbänden. Dieſe

Sti in den Arbeiterkreiſen muß gefeſtigt und erweitertwerden. iſt eine nationale Arbeiterzeitung dringend nötig.
Wir bitten Stie, die Herausgabe der Wochenſchrift weiteſtgehend

unterſtützen. Der Preis beträgt pro Stück monatlich frei insSaus 50 bis 55 Pfennige.

Vitte entſchließen Sie ſich, für ihre Arbeiter das Blatt zu be
ſtellen. Gelingt es, 2500 Bezieher zu gewinnen. ſo iſt das
Unternehmen lebensfähig. Geht die Bezieherzahl darüber hinaus,
ſo kann an eine Ausgeſtaltung gedacht werden.

Jn der Anlage überreichen wir Jhnen ein Liſtenformular
mit der Bitte, die Namen der Arbeiter, denen Sie das
Blatt zugedacht haben (Straße und Hausnummer) ein
zutragen. Das Liſtenformular bitten wir bis zum 31. d. Mis.

fl. unmittelbar an die „Anhaltiſche Rundſchau“, Deſſan,
i 11, ſenden zu wollen. Der Betrag für das Abonne

ment wird vom Verlage aus bei Jhnen erhoben werden.
Wir empfehlen eindringlichſt, angeſichts der ganz beſonderen

volitiſchen Bedentung des Unternehmens recht zahlreiche Be
ſtellungen (möglichſt für alle Jhre Arbeiter) aufzugeben.

Mit deutſchem Gruß!
Landbund Anhalt, gez. Demmel, Pötſch.

Landwirtſchaftliche Arbeitgeberverbände Anhalts,
gez. Dr. Kraaz, gez. Schulze (Kermen).

Daß die land wirtſchaftlichen Arbeitgeberverbände hierbei ihre
Hand im Spiele haben, iſt beſonders chtenswert. Jede Lon

ßer vortonven.

die e re e und heſſen. W dasmit an e ehe en.

Artern. Volksbähne. Die am Sonnabend ſtattgefundene
erſte Vorſtellung der Voiksbühne Artern kann als wohlgelungen be
zeichnet werden. Geſpielt wurde Sappho“ von Grillparzer. Den
Künſtlern des Erfurter Stadttheaters muß für ihre auf der Höhe
ſtehenden Leiſtungen Dank ausgeſpro den. Erfreulicherweiſe
haben ſich in dieſem Jahre mehr Arbeiter beteiligt, ſo daß zu hoffen
iſt, daß die teilweiſe noch vorhandenen Vorurteile einem allgemeinen
Kunftbedürfnis Platz machen. Kritiſiert muß werden, daß während
der ganzen Vorſtellung das monotone Kugelrollen der Kegelwieler
zu bören war, ohne daß der Vorſtand im Einvernehmen mit dem
Wirt für Abſtellung geſorgt hätte. Wir nehmen an, daß dies in Zu
kunſt möglich ſein wird.

Wittenberg. Die Elite der Vaterländiſchen“. Unter
dem bunten Gemüſch, das ſich in den ſogenannten „vaterländiſchen
Verbänden zuſammengefunden hat, ſtellt der „Frontbann“ die Elite
dar. Dieſe Leute haben die ſtärkſten Fingernägel und werden damit
am beſten den Dreck von der Republik kratzen“ können (frei nach
General Kaden). Eine ſolche Frontbanntruppe in Stärke von
182 Mann paſſierte in der Nacht vom Sonntag zum Montag bei
der Rückkehr von Leipzig den Bahnhof Pratau, um hier den Berliner
Zug, der ſie in die Reichsbauptſtadt zurückbringen ſollte, zu erwarten.
Die Zeit bis zum Eintreffen dieſes Zuges benutzten ſie zu einem
Beſuch des Lokals „Freiſchütz in Pratau, das ſie nach 1 Uhr noch
offen ſanden. Aus bisher noch nicht feſtgeſtellter Urſache entſpann
ſich hier zwiſchen ihnen und Einwohnern des Dorfes bald eine
bintige Schlägerei. Der Wirt telephonierte ſofort nach Wittenberg
und erſuchte um Hilfe der Schutzpolizei. Ehe dieſe aber mit einem
Kommando eintraf, hatten die Frontbannleute das Lokal ſchon wieder

Der edemalige Bonfsbeauftragte

Emmnül Barrh (Bernm)
ſpricht über das Thema:

Warum herrseht Hunger u. Elend?
in nachſtehenden

öffentlichen Bolksverſammlungen.
Sangerhaufen. Dienstag, 20. Oktober, 8 Uhr im „Herrnkrug“.
Artern. Mittwoch, den 21. Oltober, 8 Uhr, im „Goethehaus“.

verlaſſen. Es gelang aber, ſie auf der Straße noch zu ſtellen. Man
ſand dann bei dieſen Leuten ein Waffenarſenal verſchiedenſter Art,
und zwar 51 Stöcke, 43 Gummiknüppel und Totſchläger, 11 Schuß
waffen, 33 Stichwaffen, 11 Schlagringe, 2 Hammer, 5 Jnfanterie
ſpaten, 1 Schere 1 Raſiermeſſer, 1 Beil, 76 ſcharfe Patronen, außerdem
2 Stadlhelme. Die meiſten Waffen hatten die feigen Geſellen vor
der Durchſuchung in der Dunkelheit fortgeworfen. Die Beſitzer
werden nun beſtreiten, daß ihnen die Waffen gehören. Jedenfalls
zeigt der Vorgang aufs neue, was für verwahrloſte Elemente ſich
am Sonntag an dem Leipziger Monarchiſtenrummel beteiligt haben.
Sage mir, mit wem Du umgehſt, und ich ſage Dir, wer Du biſt.

ieſteritz. Schwerer Unfall eines Motorrad-fahrers. Sonntag nachmittag wurde der auf einem Motorrad
ſisende Herr Vogelsberger jun. an der Eichhornſchen Ecke von
einem Perſonenkr en angefahwen und ſchwer verletzt. Dr.
Buſſe leiſtete dem Verletzten die erſte Hilfe.

Düben. Zur Kreistagswahl. Zu der bevorſtehenden
Kreistagswahl wurden von den regktionären Parteien aus
Düben ausgerechnet die beiden Männer aufgeſtellt, die an der
Spitze unſerer ſtädtiſchen Körperſchaften ſtehen, nämlich Bürger-
meiſter Zaſt rot und Beigeordneter Ernſt Rauſch. Die Kan
didatenauffteklung wird uns natürlich den Wahlkampf erleichtern,
liegt es doch klar auf der Hand, daß die beiden genannten Herren
bei ihrer geiſtigen Eirſtellung bzw. infolge ihrer Vermögens und
Einkommensverhältnifſfe die Jntereſſen der beſitzloſen Maſſen
einfach nicht vertreten können, auch wenn ſie wirklich den guten
Willen haben. Jn den letzten Verſammlungen des Landbundes
und Gewerbevereins Düben blieb es übrigens ausgerechnet einem
Geſchäftsmann vorbehalten. eifrigft gegen die „rote“ Mehrheit
im Kreistage loszuziehen; dieſe müſſe auf jeden Fall gebrochen
werden. Die Gewerbetreibenden ſeien es, die die meiſten Steuern
zahlen müßten. Wir möchten dem Herrn doch einmal raten, ſich
darüber zu orientieren, wie das Verhältnis des Steueraufkom-
mens zwiſchen den Verbrauchsſteuern und den Beſitz- und Ein
kommenſteuern, wie dieſes zwiſchen der Lohnſteuer und der ver-
anlagten Einkommenſteuer iſt. Er müßte dann nämlich be-
merken, daß die Einnahmen des Reichs bei weitem von den
breiten Volkfsfchichten getragen werden, die ſich kaum ſatt eſſen
können. Man ſieht hieran jedoch, mit welchen Behauptungen, die
bei ſachlicher Prüfung ſich als unhaltbarx erweiſen, der Wahlforderung im Laufe dieſes Jahres wurde auch von dieſen abgelehnt.

Keinen ennig Lohn konnten die Wirtſchaften mehr kampf geführt werden ſoll. Volksgenoſſen, die wirkliche Auf-

klärung über die Situation erhakten wollen, ſeien
unſere in nächſten t ſtattfindendea ung an S de e Referent, Lokal und wird

noch bekanntgegeben.

i M es dieSchugzpol e en n, d c bie drangſaliert,
und die anderen, die man hätſchelt. Am Sguntggabent um 11 Uhr
kamen die Stahlhelmer von Leipzig zurück. Jn dieſer ſpäten Stundeen ſie mit lautem Muſikſpiel durch die und in der S

aße ließ man ein nächtlich-militäriſches uſpiel vom Stapel,
durch das zweifellos die Anwohner in ihrer Ruhe ört wurden.
Wir fragen: Verträgt ſich in der Mitternachtsſtunde das Abgeben
militäriſcher Kommandos, das Sſpielen des Präſentiermarſches und
das Einbringen der Fahnen unter lautem Getöſe mit den polizeilichen
Beſtimmungen Wie iſt es möglich, daß neben dem Zug Schutz
polizei einherging, ohne einzuſchreiten Sind denn die Stahlhelm
jünger etwas anderes als Turner und Svportler, die man vor der
achten und neunten Stunde alſo vor der Polizeiſtunde anhält,
wenn ſie auf dem Nachhauſewege ihre Lieder ſingen t dennunſere Polizei nur zum Schutz für den Stahlhelm da? Wir ver
langen, daß nach jeder Richtung hin eingegriffen wird, wenn Verſtöße
vorkommen. Wenn allerdings der Herr Polizeihallptmann am
Stahlhelmtage ſchwarzweißrote Fähnchen herausſteckt und etwa ſolche

noch gut heißt, dann können wir kein Vertrauen zur
olize
Torgan. Reichsbund der Kriegsbeſchädigt en. Jn

der letzten Mitgliederverſammlung referierte der Vorſitzende Kamerad
Schneider eingehend über alle Fragen der Verſorgung, Fürſorge ufv.
Jn intereſſanter Weiſe entledigte er ſich ſeiner Aufgabe und faul
lebhaften Beifall bei den Erſchienenen. Jm Anſchluß hieran erledigte
7 noch weitere Sachen, ſo u. a. die Abhaltung einer Weihnachts
eier.
Falkenberg. Die ſtaatlichen Steuern vom Grundvermögen, ſowie

Haus und Gemeindeſteuern für den Monat Oktober müſſen bis zum
21. Oktober bezahlt ſein.

Bockwitz. Rückblick. Es iſt im organiſatoriſchen Leben üblich,
daß die Vertreter irgendeiner Körperſchaft oder Organiſation
ihren Mitgliedern von Zeit zu Zeit Rechnung legen über die ent
faltete Tätigkeit. Unſeren Leſern iſt bereits ſchon öfters an
dieſer Stelle der modernde Boden im Bubiag-Eldorado geſchildert
worden. Es bereitet uns gerade nicht allzu große Freude, ſo häufig
den viel nützlicheren Raum unſerer Zeitung für dieſe Zwecke in
Anſpruch zu nehmen. Ein halbes Fahr iſt vergangen, ſeitdem
auf genannten Werken die gelben Betriebsräte ſeitens verſchiede-
ner Demagogen aufgezogen wurden. (Gewerkſchaftliche Liſten
wurden bekanntlich abgemetzelk) Nun glaubte jeder Dümmſte
der Dummen vom Werkverein (muſtergültigſter, laut „Lieben-
werdaer Kreisblatt“) an das gute Einvernehmen von Arbeit-
nehmern und Arbeitgebern. Wirklich, die harrenden Seelen ſind
nicht getäuſcht worden. Es brauchte weder eine Sitzung der
Betriebsräte noch des Betriebsausſchuſſes zu tagen. Obmann
Mgggen iſt größtenteils entbunden von den Paragraphen des
BRG. und kann daher friſch, fromm und treu, geſchmückt mit
Stahlhelm u. dgl., als Krarkenkontrolleur dere Triffter nun einen Patienten bei irgendeiner Beſchäftigung an, dann
iſt der nationale Held in die Lage verſetzt, zwei Hirne walten zu
laſſen: nämlich als Ankläger und als Betriebsobmann, gleichzettig
wieder Klagevertreter. Iſt das nicht vaterländiſch, wenn man
zween Herren dient? So wurde denn als Senſation vom Ge-
ſchäftsführer Hielſcher des „muſtergültigſten Werksvereins“ erſt
wieder der neueſte Beweis von Rührigkeit erbracht. Jn einem
Anſchlag innerhalb der Betriebe weiſt der Zoologe darauf hindaß der Werksverein unſchuldig an dem Blut des Gerechten i
(nämlich an dem ſchlechten Lohn und den Tarifverhandlungen).
Nur einzig und allein die Gewerkſchaftsvertreter ſeien anweſend
geweſen (ſoll ſoviel heißen: die Gewerkſchaften ſind ſchuld an
der Verſchlechterung). O Jhr Heuchler und Phariſäer, Euch

n.werden die Augen aufgehen und die Felle davonſchwimme

Merſeburg Querfurt
Merſeburg, den 20. Oktober 1928.

Große öffentliche Agitationsverſammlungen.
Genoſſe Reichstagsabgeordneter Laufkötter (Hamburg) ſpricht:

in Nieder-Beuna am Dienstag, dem 20. Oktober, abends
8 Uhr, im Bahnhofsreſtaurant“;

in Mücheln am Mittwoch, dem 21. Oktober, abends 8 Uhr,
im „Schützenhaus“.

Thema in allen Verſammlungen
Steuern Zöhſle und Arbeiterſchaft.

Die geſamte Bevölkerung iſt eingeladen.

n r unNeue Kraft dureh das neue Sexual-Kräftig ittol Okaea“
naoh Geheimrat Dr. med Lahusen. Herv begutachtet idt
die prompto und nachhaltige Wirkung 50 Portionen 4, Mk.,
100 Portionen 7,50 Mk. Das echte Präparat erhalten Sie nar durob
Radlauer's „Kronen-Apotheke“, Berlin 262, Frieäriohestr. 160
(z2wischen Unter den Linden und Behrenstrasso). Hoohintereeeanto
Broschüre Kkostenlos in verschloss Doppelbriet gegen 20- Pfg Marko.

Liebe kleine Limokog.
Fred Anderſens Höllenfahrt.

37 Roman v. Osfried von Hanſtein.
e ſtarrte darauf hin. ich dachte daran, daß kein Leck dieſes

iff verſehrt hatte. War es vom Sturm übermannt, als der
Oberprieſter den Schatz über den See retten wollte, vielleicht vor
den Azgzteken, die hinter ihm herandrängten?
Jetzt aber ich ſah wieder auf die blizenden Barren. Mel

liarden von Billionen an Gold und das war alles meinl Mein
Eigentum, denn ich hatte es ja gefunden! Ich vergaß alles! Ver
gaß den Seekeſſel, in dem ich gefangen, vergaß Limokoa, vergaß
alles, was mir geſchehen. Jch ſtarrte auf mein Gold, riß die
Barren heraus, wog ſie, prüfte fie mit den Augen, legte ſie wieder
zurück und riß

lang geworden ſ
zu holen. Fch erſchrak über den Ausdruck ihres Geſichtes, denn

Jch ſchämte michl Jch begriffl Wie verzerrt von der Gier
Golde mußtenach r

raFch ſchämte mich, dem ich fühlte, daß ich in ihrer Bruſt ein
Götterbild zertrümmert hatte, das fie mir errichtet.

Sie hatte zu mir aufgeſchaut, wie zu einem höheren Weſen,
und nun hatte ich ihr gezeigt. daß ich nichts war, als ein Menſch.
Ein niedriger, habgieriger Menſch.

Jch verſuchte zu l trat auf fie zu um ihre Wange zuſtreicheln, aber noch immer lag in Augen dieſer traurige
Schreck und ſie wich zurück.

Jch ärgerte mich über ihren Trotz und wendete mich wieder
zu dem Golde. Sie ging langſam hinaus. Aber jetzt ſchien mir
das Gold kalt und fremd. Auch ich wendete mich ab, um ihr zu
folgen. meine Fackel am Erlöſchen war. Da ſah ich es in
einem kel funkeln. Jch bückte mich und fand ein kleines
Schmuckſtück. Einen wundervoll kunſtfertig aus feinſten Golddrähten geflochtenen Schmetterling. Große Edelſteine in ver-
ſchiedenen Farben als Flecken auf den glitzernden Flügeln. Reine
Diamanten als Augen auf den Fühlern.

Ein herrliches ück von jetzt unermeßlichem Wert. Wie

Oberprieſters? War es aus der Schatz

andere hervor. Plöstlich hörte ich neben mir ein ſ.

kam es unter die Goldbarren? Gehörte es zum Schmuck des
kammer irgendwo jenſeits

der Berge mitgenommen worden und zwiſchen die Goldbarren
gekommen

Jch eilte jetzt ſelbſt hinüber zum Feuer und reichte den koſt
aren Schmuck der kleinen Limokoa. Vielleicht hat nie ein euro
päiſcher Nabob ein wertvolleres Geſchenk geboten. Sie ſah es
an, ſie ſtarrte auf mich, dann fing ſie an laut zu weinen und lief
mir davon.

„Limokoal Limokoal“
Ich holte ſie ein. Sie ſtand mit abgeneigtem Kopf. Sie

duldete, daß ich den Arm um fie legte, duldete, daß ich ſie zum
Feuer zurückführte

„Was haſt du? Du biſt ja ein törichtes Kind!“
Hatte ſie aus dem Ton meiner Stimme gehört, daß ich ärger

lich war. Sie richtete ſich auf. Jhre Tränen waren verſiegt.
Sie hatte wieder das ruhige Geſicht, wenn auch trauriger als
onſt. Sie ſetzte ſich auch neben mich und lachte ſogar wieder und

ich befeſtigte den gliternden Schmetterling in ihrem Haar. Sie
ſcklang ihre Arme um mich und ſah mich an. Wieder waren ihre
Augen voller Tränen.

Da ſah jſch, daß ihre ganze Seele mir gehörte. Daß ihr ganzes
Sein aufging in ihrer großen, jungen lodernden Liebe, und daß
ſie in dieſer Stunde erfahren hatte, daß ſie mit dem Golde würde
kämpfen müſſen um mich

Jch hatte den Arm um ſie gelegt und ſie ſah zu mir auf. Ein
verlorenes, ſehnendes, liebes Lächeln lag um ihren Mund.

Jch beugte mich zu ihr und küßte ſie auf ihren Mund. Zum
e Fch fühlte, wie es ihren Körper durchzuckte und
gab ſie frei.

Ueber den Schiffsfund war es ſpät geworden. Die Strahlen
der Sonne begannen ſchräg zu fallen das deutete für uns in
dem tiefen Keſſel auf ſchnelle Nacht.

Wo iſt der Bach?“
Fch hatte ihn verloren, aber Limokoa verſtand und lief ſchnell
füßig davon. den Topf in der Hand. Mir war es lieb, einen
Augenblick allein zu ſein. Jch mußte noch einmal in das Schiff,
noch einen Blick tun auf meinen Schatz.

Die Goldbarren glänzten wieder im Lichte der S Jchnahm mir vor. ſie am nächſten Morgen zu zählen. Fedt ſah ich,
daß in einer Ege auch eine Anzahl goldener Geräte waren, dar
unter eine große goldene Schüſſel und zwei Becher

Jch lächelte und nahm ſie mit mir. Als ich zum Feuer kam,

i eben auch Limokoa mit dem Waſſer, das ſie aus dem Bache
eholt.

Jetzt lachte ſie, wie ich ihr Schüſſel und Becher gab und beſah
ihre ſchöne Arbeit, dann ſcheuerte ſie dieſelben blitzblank, während
ſie wieder das Feuer entfachte. Nun kochte in der goldenen
Schüſſel der große Krebs und in den goldenen Bechern war da
Waſſer des jetzt völlig klaren Baches und währenddeſſen ging i
auf Umſchau, denn daß wir an dieſem Abend nicht mehr weiter
gehen konnten, ſelbſt, wenn ich daran gedacht hätte, meinen Schad
zu verlaſſen, war ausgeſchloſſen. Jch fand hundert Meter weiter
einen runden Trichter und in ihn ergoß ſich nun der kleine Bergo
bach. Er würde ihn bald mit ſeinem guten Waſſer bis zum Rande
füllen. Nicht weit davon entfernt war der große Salgztümpel,
in dem die Fiſche lebten, und ebenſo etwa mitten zwiſchen den
beiden, allerdings noch ein gutes Stück tiefer, das Loch, in welches
der See verſchwand.

Ich ſetzte mich auf den Rand des neuen Süßwaſſerbeckens und
kühlte meine Schläfe mit dem Waſſer. Jch mußte meine Gedanken
ſammeln. Wenn ich nicht ber Limokoä war, dann ſtreckte das
Gold ſeine Arme nach mir aus.

Jch lachte laut auf, aber es war kein gutes Lachen.
Da ſaß in San Franzisko oder Neuyork mein armer Vater

und grämte ſich, um ein paar tauſend Dollar und hier umgaben
mich lonen ſem J E wahrſchwar in dieſem Augenblick wahrſcheinlich der rei Manr ag er Loch d ehe z z du e

ie lie rdeſt du mich haben a esmal erſchrakſelbſt über mein höhniſches Lachen. v 4
ch überlegte.

Natürlich mußte ich hierbleiben. Natürlich mußte ich das Gold
er wie Vußte. t doch ſelbſt nich

r wie ußte ich doch ſelbſt nicht, wie i olltedieſe Laſten von Gold? i re ws
Ein Pfiff gellte auf. Er hätte mich ruhig laſſen ſollen, denn

ich kannte ihn ja ſchom dieſen Pfiff des Geyſers, der mit der
Pünktlichkeit einer Uhrdalle vier Stunden feinen Pfiff ausſtieß
und dann ſeine Waſſer in die Luft ſpie.

Eine bequeme Normaluhr, die mir die Natur hier beſcherte.
Jetzt zuckte ich zuſammen, ſprang auf und ärgerte mich über miſelbſt. Jetzt wußte ich, daß ich in Zukunft in jedem See enen

Feind ſehen würde, der mir mein Gold rauben will.
Fortſetzung folgt.



a r r

auf die von der MansfeldA

r
geriet, in

poligei n er dikunſt in der ath,
wo er mit Not und Mühe 11 warn angedeutet worden, nur als Darlehen

rachten und bei nda r i n em itsverdienſte wiederer 1 Mark t l Gs iſt allerhand, man 3 in der oft marktſchreieriſch betont za S
tät leiſtet. Doch das dicke Ende kommt nach. Der vetreffe
iſt nun in Leuna beſchäftigt und hat die Aufforderung erhalten

t die 11 r e aahlen, widrigenfalls man zur Lohn

ark

en werde.

x r 27 ländi Erwee h l h h woſchland unter re träumt und die Kamerad
a t nete austeilt. Wo man in Denkmalsſeiern und

F keiten den Toten huldigt und Lebende darüber ver

Theaterverein Merſebur Als licht ü
für den Monat Oktober d J S e a inee J 7 be Tibol die Aufführunguſt in h Geſtalt (Der U vMitte Landestheater. Faeterrh e e

Montag, dem 19., VIII, IX und VII am
elle des „Merſeburger Korreſpondenten. r

die Programme rzu a en. Preis b c e Mk. r t
trag nach gktett Au die A Ib r r e nein vomet mit Zene h Stückes bei der Kartenausgabe

e unentgeltlich ausge

I 171W Straßenſperrung. n w.arbeiten die Hauptſtraße errt und führt dere Ritie J aße geſp m
F.

ansfelber Lande.
Eisleben, den 20. Oktober 16925.

Mangfeld- A. G. gegen Müller.
Jm Namen des „Volkes“ hat das Landgericht Naumbur

Em 11. September 1925 entſchieden, daß die MansfeldA.den Bergmann Mülker zu R aus dem Arbeitsverhältnis entlaſſen gebe. s „Volk“ wird allerdings überdieſes de r e Igiafen Erkenntnis erman n
wer S gaf zwei Jahre

halt zugrunde:Jn Auguſt 10928 brach n r land ein c
u e dem h h die Bel e mannſcha SSsg Wrüer ve ftigt und See tender r be

Streit it e t 9 an ren dm e no an e, wurdeF entlaſſen. Das Amtsgeri Guerfuet hat die
Scuee un 8 zu u r ches weilg. h e h geh werdene Berufungr e caben unter Eid ausgeſagt, daß Müllerm um Streik ehe habe daß er nur geſagt hat: „Jeder

elbft wiſſen, was er tun will. Und als der Streit beſchönen wurde, iſt Müller nicht mit der übrigen Belegſchaft fort be

ſondern er hat ſich in ſein Betriebsratszimmer begeben
von dort, nach der neidlichen Ausſage des Betriebs-

r vom Werke verwieſen worden. Obendrein hatIer vom Werke den Lohn r dieſen Tag erhalten, womit be
wieſen iſt, daß die Werksleitung ſelbſt keine Löſung des Arbeitsver ltniffes angenommen hat. Trotz alledem hat das Landgericht

enommen, daß Müller die Arbeit „unbefugt verlaſſen und ſichveharrlich gert habe, ſie fortzufetzen“; es hat tſchen
das Müller zu Recht entlaſſen ſei. e famoſedieſes Urteils verdient eine a e Kritit, Gs zei
ſchreckender r wie tfremde Richter verfaſſungsmäßige

J W durch Richterſpruch beſeitigJn den Entſche Pumgegrunben heißt es u. a. wörtlich:

„Das Geri ießt ſich in dieſer ger der jetzt wohl
herrſchenden an, wonach tr durch Art. 159 derReichsverfaſſung allen Berufen gew vie Vereinigungs-

zeit dadurch kein Streikrecht in dem Sinne ge r iſt, daßie vorgeitige Arbeitseinſtellung wegen des Streiks wiederrechtlich ſei. Die Arbeitsniederlegung bleibt viele immer
i Vertragsbruch und gibt daher ein ſofortiges Kündigungs-
re

Jeder er herr wird über dieſe Auffaſſung des Streik-rechtes einfach den Kopf ſchütteln. Die t za Be Müller an

Lohn und n heran teilgenommen t
und daß er ſich am folgenden Tage durch einen Arbeitskamerade(der dies tiitc bekundete entſchuldigen ließ, erledigte das Sand-

richt mit der unglaublichen Unterſtellung lügenhafter Darſtelung Die Entſcheidungsgründe ſagen darüber wörtlich:

e eſchah weil der Beklagte ſich an demStreik beteiligen wollte, denn ſein Vorbringen, er habe amDienstag die Frühſchicht nicht verfahren, weil er am Nach-
mittage an einem Schlich chtungsausſchußverfahren habe teil-
nehmen r und er ſei am Mittwoch zur Arbeit nicht er-nene er in Querfurt zu tun gehabt habe, p angeſichts

er a r des Beklagten zu dem Streik ſo wenig
nur als Ausrede zu werten ſind. Sein Fern-

leiben iſt daher als unbefugtes Verlaſſen der Arbeit im Sinne
von n fter 3 BG!VB. aufgzufaſſen und die friſtloſe Entlaſſung

erts
das Landgericht kann Müller eine tatſächliche Verfeh-ung g St nachweiſen, es erſetzt dieſen Mangel aber einfach durch

die Behauptu eine Darlegungen ſeien Ausreden und daherunglau za Nur das Landgericht kam es demnach bei der Ur-
teilsfindung nicht darauf an, was Müller nicht getan hat, ſondern Kewer
was er tun wollte. Und zu einer ſolchen Juſtigz ſollen Arbeiter

Vertrauen haben?
betrübend das Urteil für den Kameraden Müller ſelbſt iſt,ert er ſich doch berutt a; das Volk, in er n Namen die Richter

ren Recht ſpr c wird ihm zweifellos moraliſch Recht
e MansfeldA.-G. aber braucht nicht in kg

ung
mit er

en können.

In das Ende ihres Feldzuges gegen Müller zu ſein, der 2
Jahre bei ihr gearbeitet Loy,

lange re in r Arbeit zur Zufriedenheit und zum Vor
teile der Mansfeld A.G. ſeine Kraft Geſundheit geopfert hatund dann wie ein Hund unter S e eines Land
gerichts davongejagt wird. Wahrlich, eine beſondere Jlluſtration

beſonders flegte Polks und Werkegemeinſchaft kann es nicht gehen. 8

e x vertreterſisune n t aber nur 1 Stunde
12 2

S ahnen Da die Linke zuxückhaltend war, ln

achtundzwanzig
28

von der

ppen aber
BVnnen,

zu verhandeln, da Helbrau Fleiſch wird erſt bei
Die Denkmal gehörte

Na W ſchon m erledigtfort des Geld dazu da iſt. Gv.irmer e die Mittel zu dem Denk-
wi

al ſind da, verriet er nicht, el und auch nicht wo. Des-

h f r beantragt und r tr w

Waſſerleitungen beider Schulen (katholiſchecLangeliſchg werden in die Kaſtellanwohnungen gelegt und

wird endl giibenen Uebelſtä fen, dieſich als Sünden der früheren Gemeindeväter erwieſen haben. Die f
n zu einem igen Wanderlager wurden bereitgeſtellt. i

Das r ift noch mit 900 Mk. Aufwertung belaſtetdieſe ſollen tragen werden. Eine r Lehrerin r
und u in der kath. Schule ein Klaſſenzimmer bereit

er iedenem kam die Anfrder 18kl ule nwoch nicht zu dem beſpplatz nern tet W Auch dazu iſt Rein Geld da, wie immer.

Gv. Schirmer r chvölk.) machte dem ſtellvertretenden Vor
cher e ch e l Vorhaltungen, daß keine Ausſchreiung bei der Jean bung der Wohnung im Schulzenamt er

folgt ſei. Schließlich maß auch noch das Ofenreinigen aus
geſchrieben werden. Es blamiert ſich halt jeder, ſo gut er kann.
Schlimm wäre es, wenn zufällig ein 6 e die Arbeit machte.Von Zuckertüten wurde auch etwas erzählt; die gibt's vielleicht
r nächſte Mal

ansfeld. Die c in der Fürſorgeſtellefür lehnt haben eine nderung erfahren. Nähere
erfahren unſere Lefer aus dem Anzeigenteil in r heutigen Nummer

Hewerktschaftlickes.
Der Zellenneubau der KPD.

Bureaukratiſche Umſtellung.
Jn den Anweiſungen der Durchführung der Reorganiſation

der KPD.“ nach dem Rund ſchreiben Nr. 3 ſteht nach wie
vor die Ervberung der Betriebe und die Eroberung der
Gewerkſchaften“ im Vordergrund. x ſind die Wentſcheidenden Aufgaben, von deren Löſung es abhängt, ob die
Partei (d. h. die KPD.) ihre hiſtoriſche Miſſion durchführen kann.“
Obwohl die Gewerkſchaften die gegebene Organiſation für
die Forderungen der Arbeiter ſind, will die KPD. „den Kampf um
die Arbeiterforderungen organiſieren und in allen Kämpfen,
ſeien ſie klein oder groß, an der Spitze der Maſſen ſtehen.“

Die Herſtellung der r Eint um die Einheit der idee zu zerſtören. D. B.)l die Aufgabe der h Da Schwerder geſamten politiſchorganiſatoriſchen bei de der Partei
r in die Betriebe zu verlegen, mit dem Ziel, die Maſſen in
den Betrieben zu erobern. Die Hauptkräfte ſind zuerſt auf die

Jndarſtrieorte bzw. Betriebe zu konzentrieren. „Beider Durchführung der Reorganiſation be eht die wichtigſte Auf

gabe jeder Leitung in der Politiſierung der Zellen.“
Die KPD. ſtellt ſich zunächſt auf das buregaukratiſche

Syſtem der Regiſtrierung um. Sie gibt Fragebogen
heraus, deren genaue ſie fordert und „Kontrolle der
Regiſtriernng'. rierfragebogen werden von derLeitung geſammelt, veitgtf ſe geordnet, dann an die Betriebs d
zellen e. Die Parteileitung veranlaßt und kontrol
liert die Zuſammenfaſſung der in den Betrieben beſchäftigten
Genoſſen zu Betriebszellen.“

e Ortsgruppenleitung regiſtriert die in ihrem 77
ndlichen Betriebe, Werkſtätten, Bureaus uſw. und ſchickt die

Liſte der Betriebe an die Unterbezirks bzw. Begzirksleitung. Die
Regiſtrierung muß einen Ueberblick über die Wichtigkeit der ein
zelnen Betriebe geben. Sie muß enthalten: Name des Betriebes,
Art der Produktion, Belegſchaftsſtärke, Konzernzugehörigkeit, Ge-
m wirt t Zuſammenſetzung des Betriebsrats uſw.

Die Konſtituierung der Betriebszellen muß zuerſtin den wichtigſten Betrieben vorgenommen werden. Dabei mu

ein Mitglied der Parteileitung anweſend ſein, um der Zelle bei
ihren erſten Schritten zu helfen. Die beſteht
aus drei oder mehreren Genoſſen. In die Leitung ſollen die poli
tiſch Je chnltehen Genoſſen gewählt werden. Beſonderer Wert iſt
g. legen auf die Wahl eines küchtigen Gewerkſchaftsleiters. Als

wichtigſten Arbei iete, die die ung unter ſich ver
teilt, werden Gewerkſchaft, „Agiigrop“ und Kaſſe bezeichnet.

e nach den Betriebsverhältniſſen werden Abteilun r
führer in den einzelnen Fabrikabteilungen, Sälen, Gruben uſw

mmt. Die Mitglieder der Zellenleitung müſſen n inögligt für fur
zuſammenkommen (z. B. in der Pauſe, auf demvom Betrieb uſw.), um ſich verſtändigen, Hareotes der r

lichen Leitung en men uſw. ede Zelle regi-ſtriert ihre Mitglieder nach Betrieb und Wohnort. Sofort nach
Konſtititierung einer Zelle hat die Zellenleitung die Verbindung
mit der irrt e bzw. der örtlichen Parteileilung herzuſtellen.
die Zellenverſammlung, die regelmäßig aller acht Tageſtatt den ſoll, „tagt iklegar“. An ihr nehmen die Partei-
Wagen unter ſolchen Bedingungen teil, daß die Zelle nicht ge
ährdet iſt.

Die Gewerkſchaftsarbeit im Vetrieb.
Das Schwergewicht der Arbeit und der Kräfte innerhalb des S

Betriebes iſt auf die Gewerkſchafts arbeit zu legen. Fn
vielen Betrieben iſt ein großer Teil der Belegſchaft unorganiſiert.
(Dänk der Quertreibereien der KPD.) Die mit der ſym-athiſierenden Arbeiter ſind, wie die tägliche Erfahrung lehrt, bei
h Arbeit der Betriebszelle leicht in die Sewert ſchaften

e i e kein Geld da. Der Antrag wurde

damit

urückzuführen. Unter den Maßnahmen, die vor allem du
ren ſind, werden aufgeführt:ontrolle der Gewerkſchaftszu ehörigkeit

edes Mitgliedes der Betriebszelle durch vie ieeier Kontrolle
er Mitgliedsbücher, worüber der Zellenleitung zu berichten ift

Spezielle Beauftragung einezelner durch dieLeitung der Zelle zur Arbeit in den im Betriebe vertretenen Ge
werkſchaften. Die Genoſſen haben beſonders die Fragen die r
Verbände zu en und der i zur t reteser u beſchaffen. Aufbau und Beſetzung bzw. Er ng des

chaftlichen Funktion einer Benärkörpers. reren n e ſee Groß oder Mittelbetrieb, in
dem eine Zelle beſteht und deren Herſtellung und Verteilung
ikkegal geſchehen muß. Die Betrie elle muß ihre Zeitung
ſelbſt finangieren. Jm Betriebe ſoll ſtändige Mitgliederwerbung
erfolgen. Für nicht im Betrieb beſchäftigte Leute werdenStraßenzellen gebildet. Ein beſonderes Kapitel iſt der
Politiſierung der Betriebszellen gewidmet.

u Genoſſen in den Betrieben wie in den Gewerkſchaftenin daran, die kommnniſtiſche Zellenbauerei ins Auge zu

en.
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Von Hugo Görſch.
Keine Altersſtufe iſt ſo unaufkörlich im geiſtigen wie körperlichenam und Aufbau begriffen wie die Kindheit Das erklärt die

e keit geſunder Kinder im Ausfragen. Oft iſt der
te nicht in der Lage, eine ende Antwort zu geben. Ge

wöhnlich findet er ein ſehr einfaches Mittel, den ger los zu
werden. „Halte nun endlich deinen Mund!“, ſchreit er die
Plappertaſche an. Das Kind mügt ſich im Bewußtſein, der
Plappertaſche an. Das Kind fägt ſich im Bewußtſein, der
giebigſten Quellen für ſein freies Wachstum verſchüttet. Es be-

ügt ſich mit den Broſamen, die von der Erwachſenen Tiſche
allen. Je unverdaulicher die Brocken ſind, um ſo eher tritt

Stumpfſinn ein, oder das Kind geht auf eigene Fauſt nach geiſtiger
Koſt aus. Dabei ſtößt es zumeiſt auf Widerſprüche zwiſchen demkalte der gefütterten und der gewilderten Nahrung. Das
führt zu ſchweren ſeeliſchen Kämpfen, die oft mit Selbſtvernichtung
end en.

Ein ſolcher Schickſalsgang ift ſicherlich allen Eltern unerwünſcht.
Dennoch verhelfen die meiſten von ihnen ihren Kindern zu einem
derartigen Geſchick. Wenn es nicht ſchon zu Hauſe geſchehen iſt,
ſo beſtimmt in der Schule. Dieſe Einrichtung iſt bislang im
Ringen zwiſchen Staat und Kirche immer der letzteren zugefallen
und von ihr mit einem Dogma belaſtet worden, gegen das kein
Kind aufkommen kann. Bekenntniſſe jeder Art ſind Formeln,
an deren Wortlaut von niemandem gerüttelt werden darf, ſoll
nicht der ganze Bau zuſammenbrechen. Man denke nur an den
Streit zwiſchen Luther und Calvin um die Wörtchen „iſt“ und
„bedeutet“. Und um ſolcher ſtarren Formeln willen ſind unerhörte
Schandtaten begangen worden. Kant hat darum in ſeiner Ab-
handlung „Ueber die Religion“ recht, wenn er ſagt: „Es iſt aber-
gläubiſcher Wahn, durch Handlungen, die ein jeder Menſch tun
kann, ohne daß er eben ein guter Menſch iſt, Gott wohlgefällig
werden zu wollen, z. B. durch Bekenntnis ſtatutariſcher Glaubens
ſätze Viele Hirnverrenkungen ſind deshalb auch nötig, um
alle Lebensäußerungen „frommer“ Menſchen mit dem Text des
Bekenntniſſes ihrer Kirche in Einklang zu bringen. Als Beiſpiel
ſei wiederum Luther, und zwar ſeine Stellungnahme zum Bauern-
kriege und zur Bigamie eines fürſtlichen Zeitgenoſſen erwähnt.
Die evangeliſche Schule verwiſcht ſolche Züge, die katholzſche
verſtärkt ſie, ein ehrliches Bild gibt keine. Wenn ein Kind ſpäter
durch eigenes Studium hinter die Wahrheit kommt, dann hat es
für umſonſt acht und mehr Jahre hindurch „Religions“unterricht
gehabt. Gleichzeitig lernt es auch an der Ehrlichkeit des übrigen
Unterrichts zweifeln. Seine geſamte geiſtige Welt bricht zu-
ſammen. Das iſt bei vielen Naturen, in der Regel bei den beſten,
mit leiblichem Zuſammenbruch verbunden. Hier haben wir eine
der Hauvturſachen für die moraliſche Entwurzelung unſerer
Jugendlichen und für ihre Neigung, dem Radikalismus in die
Hände zu fallen.

Gedankenloſe Eltern und Erzieher wiſſen in ſolchen Fällen nicht
aus noch ein. Jn der Regel können ſie nicht genug über die Ver-
derbtheit der Jugend herfallen. Daß unſere Bekenntnisſchulen
daran ſchuld ſind, das will ihnen nicht in den Sinn. Und wenn
man ihnen als Heilmittel die Einrichtung „weltlicher“
Schulen empfiehlt, dann geraten ſie ganz aus dem Häuschen. Es
gibt aber keine andere Löſung. Eine vom Bekenntnisunabhängige Schule hat nicht nötig zu verwiſchen oder zu ver-
ſtärken. Niemandem zu Liebe, niemandem zu Leide übermittelt ſie
die Vorgänge, wie ſie nach dem jeweiligen Stand der Wiſſenſchaft
als richtig anzuſehen ſind. Sie kann darum jedem Kinde frei-
mütige Aeußerungen geſtatten. Ob und wieweit die Tatſachen
mit dem Bekenntnis der Väter in Widerſpruch geraten, dafür kann
die Schule nicht verantwortlich gemacht werden, ſondern einzig
und ällein die nicht mit ders Entwicklung vorgeſchrittene Bekennt-
nisformel.

Ganz unmöglich iſt es, daß ſich eine weltliche
Schule mit der „Religion“ ſelbſt in Widerſpruch
ſetzt Schon der Grundſatz, ſo wahrhaftig als möglich über die
Welt und die Dinge zu berichten, ſo kritiſch als möglich eine Unter
ſuchung über ſie anzuſtellen, muß in das Gebiet des Religiöſen
hinüberführen. Denn nur zu bald gelangt unſer Wiſſen an ſeine
Grenzen. Kirchliche Bekenntniſſe wollen über dieſe Grenzen
hinaus beſtimmtes Wiſſen vorſpiegeln, man denke nur an das
Zweite Hauptſtück des lutheriſchen Katechismus. Die weltliche
Schule muß darauf verzichten. Sie macht vor der „Hoheit des
Unerkennbaren und Unerforſchlichen“ halt, und läßt dem Gefühl
„ehrfurchtsvoller Scheu“ Raum. Dieſes Gefühl iſt aber der Kern
der Religiöſität, und das Wort „Religion“ hatte urſprünglich nur
dieſen Sinn. Erſt der Streit der Konfeſſionen hat ihn erniedrigt
und mit dem Bekenntnis ſelbſt auf eine Stufe geſtellt.

Ob der einzelne Schüler in dieſer Ehrfurcht beharrt, dafür kann
keine Schule bürgen, aber die weltliche Schule kann die Gewißheit
haben, daß ſachliche Widerſprüche zwiſchen dem in der Schule ge-
lehrten Stoffe und dem ſväter von anderer Seite gebotenen nicht
vorkommen können. Damit wird jedem Kinde Zweifel erſpart,
der Weg zu einer feſten Weltanſchauung freigehalten und die
Furcht vor neuem Betruge gemindert.

Angeſichts dieſer Feſtſtellungen wird deutlich, daß bei dem be
kannt gewordenen Entwurf zum Reichsſchulgeſetz kein Er
zieher, ſondern die Kirche Pate geſtanden hat. Sie verſteckt ſich
hinter die „Erziehungsberechtigten“, nützt deren pädagogiſche Un-
erfahrenheit aus und droht all denen, die das Erzieherwerk vom
Kinde aus beginnen mit dem Hungertode. Die Kinder ſelbſt
aber verfallen dem geiſtigen Tode, und das iſt der Zweck der
Uebung, denn die Kirche kann nicht ſagen, daß ihr dieſe Folge
unbekannt wäre. Es ſind doch nicht nur finanzielle Gründe, aus
denen heraus die höhere Schule frei vom Bekenntniszwang war.
Der tiefere Grund iſt der, daß die Beſucher dieſer Schulen mit der
Abſicht umgehen, ſich ſpäter einmal dem wiſſenſchaftlichen Studium
zu widmen. Und da iſt der Kirche das Riſiko zu groß, das ſie
mit ihrem einſeitigen Weltbilde in den Köpfen dieſer Schüler
haben würde. Verſuche tn dieſer Richtung ſind vorhanden, z. B.
im bayeriſchen Honkordat, aber dann dehnen ſie ſich auch auf die
Univerſitäten aus. Der Volksſchule gegenüber fühlt ſich die
Kirche ſtark genug, denn noch beherrſcht ſie die Eltern, nament
lich die Mütter. Auf dieſe fällt auch die Verantwortung für
das Schickſal der Schule und des kommenden Geſchlechts.

Ein vierter puniſcher Krieg um die
Trümmer von Karthago.

Die Annahme, daß das alte Karthago viel ausgedehnter war,
als man auf Grund der bisher erforſchten Trümmerfunde ge
glaubt hatte, wird durch Forſchungen beſtätigt, die der amerika
niſche Archäologe De Prorok durchgeführt hat. Er beſchränkte
ſeine Tätigkeit hierbei nicht auf die Erdoberfläche, ſondern ſtieg
auch unter den Meeresſpiegel herab, wenn auch nicht buchſtäblich,
ſondern nur optiſch aus der Vogelſchau. Von Bord eines von
Pelletier d'Oiſy geſteuerten Flugzeuges aus photographierte und
filmte der amerikaniſche Gelehrte nämlich den Meeresboden vor
den am Strande befindlichen Ruinen der Stadt Salambo. Der
Film brachte Aufſehen erregende Enthüllungen. Auf dem Bild-
ſtreifen erſchienen die Spuren großer Bauten, die von den
Wellen überſpült worden waren. Auf Grund dieſes Befundes
ließ De Prorok dann Taucher in Tätigkeit treten, die aus der
Tiefe viele archäologiſch bemerkenswerte Stücke heraufbrachten.
Man nimmt an, daß in der Folge eines Erdbebens Karthago,
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Die Kriſenerſcheinungen innerhalb der Weltkohlenwirtſchaft
ind nicht zum geringſten Teil auf die Tatſache zurückzuführen,die Kohle mehr und mehr durch die junge, aufſteigende Erd

ölinduſtrie von wie Produktionsſtätten verdrängt wird.
Auch die deutſche r x wird durch dieſe Umſtellung
von der Kohle zum Oel mehr und mehr in Mitleidenſchaft ge

en. Dutzende von ſtillgelegten Zechen und Zehntauſende vonarbeitsloſen Bergleuten ſind Zeugen dieſer Entwicklung. Jn
dieſer düſteren Zeit bilden die beſonders in Deutſchland betrie-
benen Forſchungen auf dem Gebiete der künſtlichen Oelerzeugung
aus dem Produkt der Kohle einen er ken Ausblick. Unter
einigen anderen heben ſich die Forſchungen und Verſuche des
Heidelberger Profeſſors Dr. Bergius gang beſonders hervor.

Die Forſchungen Dr. Bergius' zur Verflüſſigung der Kohle
laufen darauf hinaus, die deutſche Kohlenbaſis in eine gewaltige
Oelbaſis umzuwandeln. Jn ungzähligen Verſuchen hat Bergius
der Natur die geheimnisvollen Vorgänge, die ſich bei Verbindung
und Spaltung der Kohlenmoleküle und Kohlenwaſſerſtoffe voll
ziehen, ren Er verbindet die während eines Aufberei-
tungsverfahrens aufgebrochenen Kohlenmoleküle mit Waſſerſtoff
und ſchafft flüſſige Kohlenwaſſerſtoffmoleküle, die nunmehr den
Schlüſſelpunkt zum Umwandlungsprozeß der Kohle zum Oel
bilden. Die Kunſt des Chemikers iſt es, in die Geheimniſſe der
Natur einzudringen und beſtimmte Vorgänge in die einzelnen

5 C

Arbeitsweiſe des Bergius-Berfahrens.
Beſtandteile zu zerlegen. Was ſich in der Natur im Laufe der
Jahrhunderttauſende und Jahrmillionen unter der Einwirkung

geringer Druck- und Hitzegrade abgewickelt hat,
ewird in den Verſuchen der Chemiker durch Anwendung großer

Druck- und abgewogener Hitzeeinwirkungen im Rahmen einer
kurzen Zeit nachgeſtaltet.

Jnmikten der lärmerfüllten Fabrikanlagen von Mannheim-
Rheinau erhebt ſich die großzügig ausgeſtattete Verſuchsanſtalt
der Deutſchen Bergin Geſellſchaft. Ueber 2000 Verſuche haben
den geiſtigen Leiter dieſes Unternehmens, Dr. Bergius, zu dem
Erfolg gebracht, daß ſich das Verfahren heute zur groß induſtriellen
Durchführbarkeit entwickelt hat.

Das Berginöl iſt kein Schwelerzeugnis, welches aus einer unter
Druck vollzogenen Halbverkokung ſtammt. Wenn bei dem gleichen
Verfahren anſtatt Waſſerſtoff Stickſtoff zugeſetzt wird, erhält man
90 Prozent Koks. Bei der Benutzung von Waſſerſtoff ergaben
ſich 67 Prozent flüſſige, in Benzol lösliche Stoffe. Der eigent
liche Prozeß der Umgeſtaltung von Kohle in Oel iſt, wie ſchon
geſagt, darin zu ſuchen, daß die ſehr verwickelten Kohlenmoleküle
bei 350 bis 400 Grad Hitze aufgebrochen und mit Waſſſerſtoff
gefüllt werden, wodurch flüſſige Kohlenwaſſerſtoffmoleküle ent-
ſtehen. Der Vorgang vollzieht ſich unter hohem Druck, der
während des Produktionsprozeſſes wieder in ein normales Ver
hältnis gebracht werden muß.

Der techniſche Vorgang des Verfahrens iſt denkbar einfach.
Die Kohle wird bis zur Grießgröße vermahlen und mit Hilfe
von Teer, Kreſol und Phenolfraktionen aus Teer zu einer
Paſtenform geknetet. Es kann hier vor allem Kohle verwandt
werden, die leicht zu Feinfall neigt und keine gute Stückkohle
gibt. Die paſtenförmige Maſſe wird durch einen Hochdruck-Auto-
laven gepreßt und bei 460 bis 480 Grad vige und unter einem

Druck von 150 Atmoſphären in ſtändiger Bewegung gehalten.
Es bildet ſich dann unter Zuſatz von Waſſerſtoff ein ſirupähnſicher
Stoff, in welchem einige, geringe feſte Beſtandteile, Aſche uſw.
und ein hochgeſpanntes Gas enthalten ſind. Durch Rührvorgänge
wird die Wärme in der Maſſe gleichmäßig verteilt. Damit wird
die Gefahr der Koksbildung, die durch örtliche Ueberhitzung ent-
t. vermieden. Der Erfolg des ganzen Verfahrens beruht in
er genau ausgeglichenen Hitzeentwickkung und Druckanwendung.

Der zu verarbeitenden Maſſe werden etwa 5 Prozent Eiſenoxyd
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Einfluß des Schwefels während des ganzen Prozeſſes ausgeſchaltet
wird. Schwefel begünſtigt durch ſeine Eigenſchaften die Ver
kokung, die während des Verfahrens unbedingt vermieden werden
muß.Die rößten techniſchen Schwierigkeiten ergaben ſich aus dem

Umſtand, daß Ventile geſchaffen werden mußten, die es geſtatten,
ein ſolches Gemiſch feſter, flüſſiger und gasförmiger Beſtandteile
von 150 auf 1 Atmoſphäre ausdehnen Zu laſſen. Es mußten
gang neuartige Arbeits- und Kontrollvorrichtungen geſchaffen
werden, um jede Einzelheit des Prozeſſes verfolgen, prüfen und
regeln zu können. Die ganze Anlage iſt ſehr großzügig und gut
durchdacht aufgebaut. Um möglichſt genaue Temperaturen und
immer gleichen Druck zu erzeugen, ſind die Reaktionsgefäße, von
denen drei im Dauerbetrieb ſtehen, doppelwandig hergeſtellt. Den
doppelwandigen Mantel durchſtrömt inertes, d. h. untätiges,
träges, nur zu dieſem Zweck angewandtes Gas, wodurch nicht nur
eine gute Wärmeübertragung, ſondern auch eine hohe Betriebs-ſrherkeit gewährleiſtet wird. Die Verſuche ſelbſt ſind auf die
mindeſte Gefahrengrenze herabgedrückt. Alle Apparate laufen
ſelbſttätig und können von einer geſicherten, zentralen Stelle aus
genau beobachtet und bedient werden. Gefahren könnten ſich
unter Umſtänden deshalb ergeben, weil bei dem ganzen Produk-
tionsvorgang der Natur nachgeeifert wird, wobei infolge der
chemiſchen Verbindung von Kohlenſtoffmolekülen und Waſſerſtoff
Gasgemiſche entſtehen können, die ſich bei irgendeiner Fehl-
maßnahme während der Verſuche zu exploſiblen Formen entwickeln
würden.

Die Verſuchsanlage in Rheinau kann mit ihren drei im Dauer
betrieb ſtehenden und einem Erſatz-Autoklaven von je 800 Milli-
meter lichten Durchmeſſer und 8 Meter Länge einen Durchſatz
von etwa 20000 Tonnen Steinkohle im hre erzielen.

Die Wirtſchaftlichkeit des Verfahrens iſt nach dem heutigen
Stand im großinduſtriellen Betrieb ſchon völlig gewährleiſtet.
Um 1 Tonne raffiniertes Oel im Verkaufswert von 150 bis
200 Mk. herzuſtellen, ſind 2 Tonnen Steinkohle in beliebiger,
vorzugsweiſe minderwertiger Sortierung zum Preiſe von 12 Mk.
je Tonne und 1 Tonne Steinkohle zur Erzeugung von Betriebs-
kraft und wgig notwendig. Der erforderliche Waſſerſtoff wird
durch Spaltung des bei dem Verfahren erhaltenen Gasbeſtandes
während des Prozeſſes ſelbſt gewonnen. Bei einer Anlage mit
etwa 20 000 Tonnen Jahresdurchſatz an Kohle ſind an Selbſt
koſten 25 Mk. Abſchreibung für die Tonne Oel bei hoher Tilgung
und 50 Mk. für Krafterzeugung, Heizung, Löhne, Reparaturen
und allgemeinen Betriebsausgaben einzuſetzen. Es ergibt ſich alſo
eine ſo hohe Gewinnſpanne, daß die Wirtſchaftlichkeit des Ver
fahrens auf jeden Fall geſichert iſt.

Die Produkionsergebniſſe ſind je nach Beſchaffenheit der ver
wendeten Kohlen verſchieden. Es ergaben z. B. 1000 Kilogramm
trockene Ruhrkohle mit 50 Kilogramm Waſſerſtoff und 50 Kilo-
gramm Eiſenoxyd als e nach dem Prozef445 Kilogrämm Oel, 210 Kilogramm Gas, 75 Kilogramm chemiſt
gebildeten Waſſerdampf, 5 Kilogramm Ammoniak, 350 Kilogramm
Oel- und Kohlenſtoffgemiſch ſowie 15 Kilogramm Verluſt.
den 350 Kilogramm Oel- und Kohlenſtoffgemiſchrückſtänden laſſen
ſich noch gewinnen 240 Kilogramm Koks und Aſche, 25 Kilogramm
Gas, 5 Kilogramm Verluſt und 80 Kilogramm Oel, ſo daß ins
geſamt von den 1000 Kilogramm Ruhrkohle 50 Kilogramm Waſſer-
ſtoff und 50 Kilogramm Eiſenoxyd 525 Kilogramm Oel gewonnen
werden. Dieſes Oel ſetzt ſich zuſammen aus 150 Kilogramm
neutralem, raffiniertem Motorbetriebsſtoff bis zu einem Siede-
punkt von 230 Grad, 200 Kilogramm Dieſel- und Jmprägnieröl,
60 Kilogramumn hochwertigem Schmieröl, 80 Kilogramm Heizöl und
35 Kilogramm Deſtillations- und Raffinationsverluſten. Der be
nötigte Waſſerſtoff wird bei dem Verfahren ſelbſt gewonnen. Jm
Großbetrieb werden alſo z. B. aus der Ruhrſteinkohle 44 bis
55 Prozent Oele hergeſtellt.

Das inmitten dieſes Aufſatzes veröffentlichte Schaubild wurde
uns freundlicherweiſe von dem Verlag des „Archiv für Wärme-
wirtſchaft“, der Zeitſchrift des Vereins deutſcher Jngenieure, zur
Verfügung geſtellt. Dieſes Bild gibt eine gute Ueberſicht über
den geſamten Arbeitsvorgang. Es zeigt, wie zuerſt die Rohſtoffe,
Rohkohle, Eiſenoxyd und Waſſerſtoff, dazu aus dem Prozeß ſelbſt
gewonnenes Paſteöl zur beſſeren Lösbarkeit der Maſſe in die
Autoklaven (Hochdruckapparate) gedrückt werden und wie dieſelben
dann in verſchiedene Beſtandteile geſpalten als Oel, Gas und
Rückſtände wiedererſcheinen. Jn den Gasſpaltapparaten (Gas-
ſpaltapparatur) wird unter erneutem Zuſatz von Waſſerdampf
der zu den angewandten Rohſtoffen gehörende Waſſerſtoff (5 Kilo
gramm) gewonnen. Dabei wird noch Kohlenſäure (35 Kilogramm)
erzeugt, die in irgendeiner Form weitere Verwendung finden kann.

Das Bergius-Verfahren eröffnet ganz neue n für
die deutſche Bergbauwirtſchaft. Was das Hirn des Forſchers und
Erfinders erſinnt, ſoll als Produkt ſuchenden und grübelnden
Menſchengeiſtes der ganzen Menſchheit Segen bringen. Die
Arbeit des Wiſſenſchaftlers muß deshalb durch Maßnahmen ſo-
zialer Art innerhalb der Geſellſchaft ſo ergänzt werden, daß ſich
der Fortſchritt nicht in Kriſenerſcheinungen mit Zehntauſenden
von Arbeitsloſen mit Hunger und Elend auswirken kann. Die
heutigen Zuſtände unſagbarer ſozialer Not trotz oder gerade
wegen des Fortſchrittes auf dem Gebiete der Wärme und Kraft
erzeugung zeigen mit aller Deutlichkeit, daß innerhalb der privat-
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft die Harmonie zwiſchen Fortſchritt und
ſozialem Aufſtieg nicht gefunden werden kann. Dieſe Harmonie
innerhalb der Geſellſchaft zu ſchaffen, iſt die große, weltgeſchicht
liche Aufgabe der Arbeiterklaſſe.

e denn die Erfahrung hat gelehrt, daß n der

oder richtiger geſagt, die Trümmer des von Scipio zerſtörten
Karthagos zum Teil in der See verſunken ſind. Unter
dieſen Umſtänden iſt es aufrichtig zu bedauern, daß Prorok im
Verfolg von Unſtimmigkeiten, die zwiſchen ihm und dem archäo-
logiſchen Dienſt von Tunis entſtanden waren, ſich genötigt ſah,
ſeine ausſichtsvolle Arbeit zu unterbrechen. Jm Intereſſe der
crchäologiſchen Forſchung wäre dringend zu wünſchen, daß dieſer
vierte puniſche Krieg, der ſich zwiſchen den amerikaniſchen Gelehr
ten und den Behörden in Tunis entſponnen hat, raſch, und zwar
mit einem gefunden Verſtändigungsfrieden, zu Ende ginge.

Meiſter Lampe auf dem Jnder.
Zu den Tieren, deren Genuß einſt durch kirchliche Geſetze ſtreng

verboten wurde, gehört merkwürdigerweiſe auch der Haſe. Das
Verbot reicht weit in alte Zeit zurück, denn ſchon im Jahre 745
unterſagte Papſt Zachrias das Verzehren von Haſenfleiſch. Er
begründete das Verbot damit, daß Haſenfleiſch wollüſtig und
ſinnlich mache, eine Annahme, die wohl aber hauptſächlich mit der
alten ſymboliſchen Bedeutung des Haſen zuſammenhing. Bei den
alten Römern galt der Haſe nämlich als Sinnbild der Fruchtbar-
keit, weshalb er auch bei den Bacchusfeſten immer eine gewiſſe
Rolle ſpielte, indem die tanzenden Mänaden bei ihrem tollen

Herumwirbeln oft lebende Haſen in den Händen ſchwangen. Da
mals glaubte man auch, daß man durch den Genuß von Haſen-
fleiſch ewige Schönheit erlange, während andererſeits das Fleiſch
cuch als Heilmittel gegen Hautkrankheiten und Darmleiden ge
geſſen wurde.

Mit dem kirchlichen Verbot Meiſter Lampes wurde im all
gemeinen freilich nicht viel erreicht, denn er ſchmeckte vielen jetzt
erſt recht; nur in den Klöſtern verſchwand er für lange Zeit von
der Tafel. Zum Troſt und Erſatz bereiteten die klöſterlichen
Küchenmeiſter ein feines dreieckiges Gebäck, das ſie „Haſenohren“
nannten und das unter dieſem ſcherzhaften Namen auch noch heute
gern gegeſſen wird.

Zu deſto größeren Ehren gelangte Meiſter Lampe dafür im
alten Sizilien. Der Tyrann Anaxilas von Rhegion hatte näm
lich die Haſen hier eingeführt, und war darauf ſo ſtolz, daß er
zur Erinnerung daran beſondere Münzen prägen ließ, auf denen
Haſen, in vollem Lauf dargeſtellt, abgebildet waren.

Der kirchenverbotene Haſe ſtand übrigens in alter Zeit auch im
Ruf arger Zauberei, wie denn der Volksglaube ſogar dem Oſter
haſen geheime Kräfte zuſchreibt. Deshalb ſoll auch der Teufel
immer gern bereit ſein, friſch erlegte Hgſen zu kaufen, und zwar
für Taler, die in der Taſche immer wieder nachwachſen. Mit dem
Haſen kauft er aber natürlich auch die Seele des Jägers.

Aus

e 3

W

e o l


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 245
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







